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		Zwanzigstes Kapitel.

Mr. Jaggers in seinem Glanze.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Die Reise von unserm Städtchen nach der
Hauptstadt währte etwa fünf Stunden. Es war bald nach Mittag, als
die vierspännige Postkutsche, in der ich ein Passagier war, in den
Verkehrsknäuel gerieth, der sich fortwährend um die Croß-Keys,
Wood-Street, Cheapside, in London, schlingt.

		Wir Britten waren zu jener Zeit vollkommen darüber einig
geworden, daß es Hochverrath sei, zu zweifeln, daß wir von Allem
das Beste seien und hätten; sonst, denke ich mir, wäre mir
vielleicht, während die Unendlichkeit Londons mich fast
erschreckte, ein leiser Zweifel gekommen, ob es nicht eigentlich
ziemlich häßlich, unregelmäßig und eng gebaut und räucherig
sei.

		Mr. Jaggers hatte mir, seinem Versprechen getreu, seine Adresse
geschickt; dieselbe nannte Little Britain, und er hatte auf seiner
Karte noch hinzugefügt »gerade, wenn man aus Smithfield heraus
kommt, und dicht neben dem Posthofe.« Dessenungeachtet packte mich
ein Droschkenfuhrmann, der auf seinem schmierigen Ueberrocke so
viele Kragen zu haben schien, als er Jahre alt war, in seine
Kutsche und schloß mich in dieselbe mit einem Geklapper und
Gerassel des Kutschenschlags ein, als ob er mich wenigstens fünfzig
Meilen weit zu fahren beabsichtigte. Sein Besteigen des Bocks,
welcher, wie ich mich entsinne, mit einer alten erbsgrünen Decke
verziert war, an deren Zerstörung sich die wechselnde Witterung und
die Motten in gleichem Maße betheiligt, erforderte einige Zeit. Es
war überhaupt eine wunderbare Equipage; sechs Grafenkronen glänzten
auf der Außenseite, und hinten baumelten zerfetzte Riemen, als
Anhaltspunkte für ich weiß nicht wie viele Bedienten, und unter
ihnen war ein Eisenkamm, um Straßenjungen abzuhalten, der
Versuchung, improvisirte Bedientenrollen zu übernehmen,
nachzugeben.

		Ich hatte kaum Zeit gehabt, mich dem Genusse des Fahrens in
dieser Kutsche hinzugeben, und zu finden, daß es hier sehr wie in
einem feuchten Strohhofe und dabei zugleich wie in einem
Lumpenladen dufte, und zu denken, warum wohl die Futterbeutel der
Pferde drinnen lägen, als ich bemerkte, wie der Kutscher sich zum
Absteigen anschickte, wie wenn er in Kurzem stille halten würde.
Und so geschah es auch, und zwar in einer düstern Straße, vor einem
gewissen Geschäftslocal, auf dessen offen stehender Thür die Worte
»Mr. Jaggers« gemalt waren.

		»Wie viel?« fragte ich den Kutscher. Der Kutscher antwortete:
»Einen Schilling –falls Sie nicht noch was zulegen wollen.«

		Ich sagte natürlicherweise, daß ich durchaus nicht wünsche noch
etwas zuzulegen.

		»Dann muß es bei einem Schilling bleiben.« bemerkte der
Kutscher. »Mich verlangt nicht danach, in Ungelegenheiten zu
gerathen. Ich kenne ihn!« Er schloß mit einem finstern Blicke auf
Jaggers Namen ein Auge und schüttelte den Kopf.

		Als er seinen Schilling in Empfang genommen hatte und es ihm im
Verlaufe der Zeit gelungen war, wieder seinen Bock zu besteigen,
fuhr er davon (was sein Gemüth zu erleichtern schien), und ich
trat, meinen kleinen Nachtsack in der Hand, ins vordere Comptoir
und fragte, ob Mr. Jaggers zu Hause sei.

		»Nein er ist nicht zu Hause,« sagte der Schreiber. »Er ist
augenblicklich im Gericht. Spreche ich mit Mr. Pip?«

		Ich sagte, er spreche in der That mit Mr. Pip.

		»Mr. Jaggers läßt Ihnen sagen, Sie möchten ihn in seinem Zimmer
erwarten. Er konnte nicht sagen, wie lange er fortbleiben würde, da
er gerade eine Sache zu führen hat. Aber es versteht sich natürlich
von selbst, daß er, da seine Zeit kostbar ist, nicht länger bleiben
wird, als er es durchaus nöthig hat.«

		Mit diesen Worten öffnete der Schreiber eine Thüre und führte
mich in ein inneres Zimmer hinten hinaus. Hier fanden wir einen
Herrn mit nur einem Auge in einem Anzuge von Baumwollensammet und
Kniehosen, der, da wir ihn in seinem Studium der Zeitung störten,
sich mit dem Aermel die Nase wischte.

		»Geht hinaus und wartet draußen, Mike,« sagte der Schreiber.

		Ich fing an zu sagen, ich hoffe, ich störe nicht – als der
Schreiber diesen Herrn mit der allergeringsten Ceremonie der Welt
hinausschob, ihm seine Pelzmütze nachwarf und mich allein ließ.

		Mr. Jaggers Zimmer erhielt sein Licht nur durch ein
Deckenfenster, und war höchst ungemüthlich; das Deckenfenster war
auf excentrische Weise ausgeflickt und bepflastert, wie ein
zerschlagener Kopf, und die verdrehten benachbarten Häuser sahen
aus, als ob sie sich so verdreht hätten, um durch dieses Fenster
hindurch auf mich herabzuschauen. Es lagen nicht so viele Papiere
umher, wie ich zu sehen erwartete, aber einige merkwürdige
Gegenstände, die ich nicht zu sehen erwartet hätte, wie z. B. eine
alte rostige Pistole, ein Schwert in einer Scheide, mehrere seltsam
aussehende Kistchen und Paquete und, auf einem Bücherbrete, zwei
Abdrücke von eigenthümlich geschwollenen Gesichtern, die um die
Nase herum etwas Verzerrtes hatten. Mr. Jaggers eigener
hochlehniger Stuhl war von rabenschwarzem Roßhaar, und hatte durch
die Reihen von Messingnägeln, mit denen er beschlagen war, etwas
Sargartiges, und es war mir, als sähe ich ihn sich in demselben
zurücklehnen, und, an seinem Zeigefinger nagend, mit seinen
Clienten verhandeln. Das Zimmer war nur klein, und die Clienten
schienen die Gewohnheit zu haben, sich mit dem Rücken gegen die
Wand zu lehnen: denn die Wand war, namentlich Mr. Jaggers Stuhle
gegenüber, schmierig von ihren Schultern. Auch erinnerte ich mich,
daß der einäugige Herr sich an der Wand entlang geschoben hatte,
als ich die unschuldige Ursache seiner Ausweisung geworden war.

		Ich setzte mich in den Clientenstuhl, der Mr. Jaggers Stuhle
gerade gegenüber stand, und wurde wie behext von der unheimlichen
Atmosphäre des Gemaches. Ich erinnerte mich jetzt, daß der
Schreiber, wie sein Herr, das Aussehen habe, als wisse er etwas zu
Jedermanns Nachtheile. Ich erging mich in Muthmaßungen, wieviele
Schreiber wohl noch oben seien, und ob sie wohl alle dieselbe
herabsetzende Ueberlegenheit über ihre Mitmenschen beanspruchten.
Dann erging ich mich in Muthmaßungen über die Geschichte aller der
sonderbaren Sachen, die im Zimmer umherlagen, und wie sie wohl dort
hingekommen; und ob wohl die beiden geschwollenen Gesichter Mr.
Jaggers Familie angehörten, und warum, falls er das Unglück hatte,
ein Paar so schlimm aussehende Verwandte zu besitzen, er sie hier
auf diesen staubigen Sims ausstellte, als Ablagerungsplatz für
Fliegen und schwarze Rußflocken, anstatt ihnen zu Hause einen Platz
zu geben. Natürlich besaß ich noch keine Erfahrungen über die
Eigenthümlichkeiten eines Londoner Sommertages, und fühlte mich
vielleicht durch die heiße Luft und den Staub und Sand, die auf
jedem Gegenstande lagerten, bedrückt. Aber ich saß in Verwunderung
und Erwartung in Mr. Jaggers schwülem Zimmer, bis ich wirklich die
beiden Gesichter aus dem Simse über Mr. Jaggers Stuhle nicht länger
ertragen konnte, und deshalb aufstand und hinausging.

		Als ich dem Schreiber sagte, ich wolle, so lange ich noch zu
warten habe, ein wenig draußen im Freien auf und ab gehen, rieth er
mir, um die Ecke zu gehen, wo ich dann nach Smithfield kommen
würde. Demzufolge langte ich in Smithfield an, und der schändliche
Platz, der von Schmutz und Fett und Blut starrte, schien an mir
fest zu kleben. Ich schüttelte ihn daher mit möglichster Schnelle
von mir ab, indem ich in eine Straße einbog, wo ich hinter einem
großen, düster aussehenden Steingebäude, das mir ein Unbekannter
als das Newgate Gefängniß vorstellte, die große schwarze Kuppel der
Sanct Pauls Kirche hervorragen sah. An der Mauer des Gefängnisses
entlang gehend, bemerkte ich, daß der Fahrweg mit Stroh bedeckt
war, um das Getöse der vielen vorüberfahrenden Fuhrwerke zu
dämpfen; und, hiernach, so wie nach der Menge von Menschen, welche
umherstanden und nach Bier und geistigen Getränken rochen, schloß
ich, daß die Gerichtsverhandlungen im Gange seien.

		Während ich mich hier umschaute, fragte mich ein ausgezeichnet
unsauberer und halb berauschter Diener der Gerechtigkeit, ob ich
Lust habe, hinein zu gehen und ein paar Verhöre mit anzuhören,
indem er hinzufügte, daß er mir für eine halbe Krone einen Platz in
der Vorderreihe verschaffen könne, der mir einen vollen Anblick des
Lord-Oberrichters in seiner Perrücke und seinem Amtskleide
gestatten würde: als ob er mir eine Wachsfigur zu zeigen habe, die
er mir gleich darauf zu dem herabgesetzten Preise von achtzehn
Pence anbot. Da ich das Anerbieten unter dem Vorwande ablehnte,
mich mit einem Freunde bestellt zu haben, war er so freundlich,
mich in den Hof zu führen, und mir zu zeigen, wo man den Galgen
aufbewahrte, und wo man die Leute öffentlich auspeitschte, und dann
zeigte er mir das Schuldnerthor, durch welches die Verbrecher
herauskamen um gehangen zu werden; wobei er das Interesse dieses
fürchterlichen Portals noch durch die Mittheilung zu erhöhen
suchte, daß »Vier Solche« übermorgen früh um acht Uhr durch diese
Pforte herauskommen würden, um in einer Reihe aufgehangen zu
werden. Dies war entsetzlich, und gab mir einen Begriff von London,
der mir fast Uebelkeit verursachte, und zwar um so mehr, da der
Besitzer des Lord-Oberrichters, von seinem Hute abwärts bis zu
seinen Stiefeln, und umgekehrt – sein Taschentuch mit eingerechnet
– verschimmelte Kleider trug, die offenbar nicht ursprünglich ihm
gehörten, sondern die er, wie ich mir fest in den Kopf setzte,
billig vom Henker erstanden. Unter diesen Umständen glaubte ich mir
Glück wünschen zu dürfen, ihn durch das Opfer eines Schillings los
zu werden.

		Ich kehrte nach der Expedition zurück, um zu sehen, ob Mr.
Jaggers noch nicht angekommen sei, und da ich fand, daß dies nicht
der Fall, schlenderte ich wieder hinaus. Dies Mal nahm ich meinen
Weg durch Little Britain und bog dann in Bartholomew Close ein; und
jetzt wurde ich gewahr, daß außer mir noch mehr Leute auf Mr.
Jaggers warteten. Ich sah zwei Männer von geheimnißvollem Aussehen
in Bartholomew Close umherwandern und, während sie sich
unterhielten, gedankenvoll ihre Füße in die Spalten des
Steinpflasters einpassen, und als sie zum ersten Male an mir
vorbeikamen, hörte ich, wie der eine zum anderen sagte:

		»Wenn sichs überhaupt thun läßt, so ist Mr. Jaggers der Mann
dazu.«

		An einer Ecke stand eine Gruppe von drei Männern und zwei
Frauen, und eine der Letzteren weinte in ihren schmutzigen Shawl
hinein, während die andere, indem sie ihr eigenes Tuch über ihre
Schultern zog, sie mit den Worten zu trösten suchte:

		»Jaggers ist für ihn, Melia, und was kannst Du mehr
verlangen?«

		Dann kam, während ich müssig dort umherwanderte, ein rothäugiger
kleiner Jude in das Sackgäßchen, begleitet von einem zweiten
kleinen Juden, den er mit einem Auftrage fortschickte; und während
der Bote fort war, sah ich diesen Juden, der von außen ordentlich
aufgeregtem Temperament zu sein schien, unter einem Lampenpfosten
einen Tanz der Angst ausführen, den er in einer Art von Raserei mit
den Worten begleitete:

		»O, Jaggersch, Jaggersch, Jaggersch! ist ganz was andersch als
Cag-Maggersch, ich bin für Jaggersch!«

		Dieses Zeugniß für die Popularität meines Vormundes machte
tiefen Eindruck auf mich, und ich war mehr denn je von Verwunderung
und Staunen erfüllt.

		Endlich, da ich durch das eiserne Thor von Bartholomew Close in
Little Britain hineinschaute, sah ich Mr. Jaggers über den Weg
herüber mir entgegenkommen. Alle die Anderen, die auf ihn gewartet
hatten, erblickten ihn in demselben Augenblicke und stürzten
förmlich auf ihn los. Mr. Jaggers legte, ohne ein Wort zu mir zu
sagen, eine Hand auf meine Schulter und schob mich so an seiner
Seite mit sich fort, während er mit den Uebrigen redete.

		Zuerst nahm er die beiden geheimnißvoll aussehenden Männer
vor.

		»Ich habe nichts mehr mit Euch zu schaffen,« sagte Mr. Jaggers,
ihnen seinen Zeigefinger zuwerfend. »Ich verlange gar nicht mehr zu
wissen, als ich schon weiß. Was den Erfolg betrifft, so hängt er
vom Zufall ab. Ich habs Euch von Anfang an gesagt, daß er vom
Zufall abhängt. Habt Ihr Wemmick bezahlt?«

		»Wir haben heute Morgen zusammengelegt, Sir,« begann der eine
der beiden Männer in unterwürfigem Tone, während der andere in
seinem Gesichte las.

		»Ich frage nicht, wann Ihr zusammengelegt habt, oder wo, oder ob
Ihr überhaupt zusammengelegt habt. Hat Wemmick das Geld
erhalten?«

		»Ja, Sir,« sagten die beiden Männer zugleich.

		»Sehr gut; dann könnt Ihr gehen. Ich sage Euch, ich wills nicht
haben!« sagte Mr. Jaggers, indem er mit der Hand winkte, daß sie
zurückbleiben sollten, »Wenn Ihr mir ein Wort sagt, so lasse
ich die Sache fallen.«

		»Wir dachten nur, Mr. Jaggers« … begann der eine der Männer, den
Hut abziehend.

		»Das ist gerade, was ich Euch verboten habe,« sagte Mr. Jaggers.
» Ihr dachtet! Ich denke für Euch, und daran müßt Ihr Euch
genügen lassen. Wenn ich Eurer bedarf, werde ich Euch schon zu
finden wissen; ich will nicht, daß Ihr mich aufsucht. Ich wills
nicht haben. Kein Wort weiter.«

		Die beiden Männer sahen einander an, als Mr. Jaggers ihnen
abermals mit der Hand bedeutete, zurückzubleiben, und blieben dann
unterwürfig stehen und wurden nicht mehr gehört.

		»Und jetzt Ihr!« sagte Mr. Jagger plötzlich stille stehend und
sich zu den beiden Frauen mit den Tüchern wendend, von denen die
drei Männer sich mit demüthiger Miene getrennt hatten. »O, Amelia
ists, wie?«

		»Ja, Mr. Jaggers.«

		»Und erinnert Ihr Euch wohl, daß, wenn ich nicht gewesen wäre,
Ihr nicht hier sein würdet, gar nicht hier sein könntet?« fragte
Mr. Jaggers.

		»O ja, Sir!« riefen beide Frauen einstimmig aus. »Gott segne
Sie, Sir, das wissen wir sehr wohl!«

		»Warum,« sagte Mr. Jaggers, »kommt Ihr da her?«

		»Mein Billy, Sir!« flehte die weinende Frau.

		»Jetzt will ich Euch was sagen!« sagte Mr. Jaggers. »Laßt Euchs
ein für alle Mal gesagt sein: wenn Ihr nicht wißt, daß Euer Billy
sich in guten Händen befindet, so weiß ich es wenigstens. Und wenn
Ihr darauf besteht, herzukommen und mich mit Euerm Billy zu
langweilen, so will ich an Euch sowohl als an Euerm Billy ein
Beispiel statuiren, und ihn mir durch die Finger schlüpfen lassen.
Habt Ihr Wemmick bezahlt?«

		»O ja, Sir! Jeden Heller!«

		»Sehr gut. Dann habt Ihr Alles gethan, was nöthig war. Sagt noch
ein Wort ein einziges Wort, und Wemmick soll Euch Euer Geld
wiedergeben.«

		Diese fürchterliche Drohung bewirkte, daß die Frauen
augenblicklich zurückblieben. Es blieb jetzt Niemand weiter als der
aufgeregte Jude, der bereits zu wiederholten Malen Mr. Jaggers
Rockschooß an seine Lippen gedrückt hatte.

		»Ich kenne diesen Menschen nicht!« sagte Mr. Jaggers in
derselben vernichtenden Weise. »Was will dieser Mensch von
mir?«

		»Mein lieber Mischter Jaggersch. Bin der Bruder des Abraham
Lazarus!«

		»Wer ist das?« sagte Mr. Jaggers. »Laßt meinen Rock
zufrieden.«

		Der Supplicant erwiederte, indem er nochmals das Gewand küßte,
ehe er es fahren ließ:

		»Abraham Lazarus, der wegen des Silbers in Verdacht ist.«

		»Ihr kommt zu spät,« sagte Mr. Jaggers, »ich bin auf der andern
Seite.«

		»Gott der Gerechte! Mischter Jaggersch!« rief mein aufgeregter
Bekannter erbleichend; »sagen Sie mir nicht, daß Sie sind gegen
Abraham Lazarus!«

		»Ich bin gegen ihn, und damit Punctum,« sagte Mr. Jaggers. »Geht
aus dem Wege.«

		»Mischter Jaggersch! Eine halbe Minute! Mein eigener Vetter ist
soeben gegangen zu Mischter Wemmick in diesem selben Augenblick, um
anzubieten ihm jede beliebige Summe. Mischter Jaggersch! Eine halbe
Viertelminute! Wenn Sie wollten die Gnädigkeit haben, sich abkaufen
zu lassen an die andere Seit – für jeden höhern Preis! – Geld kein
Gegenstand! … Mischter Jaggersch! … Mischter …«

		Mein Vormund schüttelte den Supplicanten mit erhabenster
Gleichgültigkeit von sich ab, und derselbe blieb tanzend und
hüpfend auf dem Trottoir zurück, wie wenn dasselbe glühend heiß
gewesen wäre. Wir langten ohne fernere Unterbrechung im vordern
Comptoir an, wo wir den Schreiber und den Mann in dem
Baumwollensammet und mit der Pelzmütze fanden.

		»Hier ist Mike,« sagte der Schreiber, indem er von seinem hohen
Sessel herabstieg und vertraulich auf Mr. Jaggers zuging.

		»O!« sagte Mr. Jaggers, sich zu dem Manne wendend, der sich an
einer Locke in der Mitte über seiner Stirne zupfte; »Euer Mann
kommt diesen Nachmittag an die Reihe. Nun?«

		»Ja nun, Master Jaggers,« entgegnete Mike mit der Stimme eines
Mannes, der an habitueller Erkältung leidet; »ich habe mit
furchtbarer Mühe endlich Einen gefunden, der passend sein
möchte.«

		»Was ist er zu beschwören vorbereitet?«

		»Je nun, Mas'r Jaggers,« sagte Mike, sich dieses Mal die Nase
mit der Pelzmütze wischend, »im Allgemeinen so ziemlich Alles.«

		Mr. Jaggers wurde plötzlich außerordentlich zornig, »Hab ich
Euch nicht gesagt,« sagte er, dem erschrockenen Clienten seinen
Zeigefinger zuwerfend, »daß, falls Ihr Euch je untersteht, hier
solche Reden zu führen, ich ein Beispiel an Euch statuiren will?
Ihr niederträchtiger Schurke, wie könnt Ihr es wagen, mir so
etwas zu sagen?«

		Der Client sah erschrocken aus, aber zu gleicher Zeit auch etwas
verblüfft, wie wenn er durchaus nicht wisse, was er gethan.

		»Tölpel!« sagte der Schreiber mit leiser Stimme, indem er ihn
mit dem Ellnbogen anstieß. »Schafskopf! Wozu braucht Ihr ihm das
gerade ins Gesicht zu sagen?«

		»Jetzt frage ich Euch, Ihr faseliger Einfaltspinsel,« sagte mein
Vormund mit großer Strenge, »noch ein Mal und zum letzten Male, was
der Mann, den Ihr mitgebracht habt, zu beschwören bereit ist?«

		Mike schaute meinen Vormund aufmerksam an, wie wenn er sich eine
Antwort aus dessen Gesichte herauslesen wolle, und entgegnete dann
langsam:

		»Entweder, daß er einen guten Ruf hat, oder auch daß er in jener
Nacht fortwährend in seiner Gesellschaft gewesen ist und ihn keine
Minute verlassen hat.«

		»Jetzt nehmt Euch in Acht. In welcher Lebensstellung ist dieser
Mann?«

		Mike schaute in seine Pelzmütze hinein, dann auf den Fußboden,
dann zur Decke hinauf, dann sah er den Schreiber und dann sogar
mich an, ehe er anfing auf zaghafte Weise zu antworten: »Wir haben
ihn herausstaffirt wie einen« – als mein Vormund mit den
Worten:

		»Was? Ihr wollts doch, wollt Ihr?« herausfuhr und ihn
unterbrach.

		»Tölpel!« fügte der Schreiber abermals hinzu, wobei er ihn
nochmals mit dem Ellnbogen anstieß.

		Nach einigem hülflosen Rathsuchen erhellte sich Mikes Gesicht,
und er begann nochmals:

		»Er ist wie ein anständiger Pastetenbäcker gekleidet. Eine Art
von Koch.«

		»Ist er hier?« fragte mein Vormund.

		»Er sitzt«, sagte Mike, »draußen um die Ecke herum auf 'ner
Thürschwelle.«

		»Führt ihn vor diesem Fenster da vorbei, daß ich ihn mir ansehen
kann.«

		Das Fenster, welches er bezeichnete, war das des Comptoirs. Wir
stellten uns alle Drei hinter die Drahtvorsetzer und sahen kurz
darauf den Clienten wie durch Zufall vorbeigehen, begleitet von
einem mörderisch aussehenden, großen Kerl in einem Anzuge von
weißer Leinwand und mit einer Papiermütze auf dem Kopfe. Dieser
arglose Conditor war nichts weniger als nüchtern, und hatte ein
blutrünstiges Auge, in dem grünen Stadium der Genesung, welches er
durch Malerei zu verbergen versucht hatte.

		»Sagen Sie ihm, daß er auf der Stelle seinen Zeugen fortführt.«
sagte mein Vormund mit äußerster Entrüstung zu dem Schreiber, »und
fragen Sie ihn, was er damit sagen will, daß er mir einen solchen
Kerl herbringt!«

		Mein Vormund führte mich dann in sein eigenes Zimmer, und
während er sein Frühstück, das er in Form von mit Fleisch belegten
Butterbrödchen und einem Fläschchen Sherry – und er schien sogar
seinen Butterbrödchen Angst einzujagen, während er sie verzehrte –
stehend zu sich nahm, unterrichtete er mich von den Arrangements,
die er für mich getroffen.

		Ich sollte nach »Barnards Inn«, nach des jungen Mr. Pockets
Junggesellenquartier gehen, wohin man ein Bett geschickt hatte für
meinen Gebrauch; ich sollte bis zum Montage beim jungen Mr. Pocket
bleiben; am Montage aber mit ihm einen Besuch in seines Vaters
Hause machen, und versuchen, ob es mir dort gefiele. Auch sagte er
mir, welche Summe man mir zur Verfügung gestellt habe – dieselbe
war eine höchst anständige – und überreichte mir aus einer seiner
Schubladen die Karten der verschiedenen Handwerker, bei denen ich
die verschiedenen Toilettegegenstände und alle andern verständigen
Bedürfnisse kaufen sollte.

		»Sie werden finden, daß Sie Credit haben, Mr. Pip,« sagte mein
Vormund, dessen Sherryfläschchen, als er hastig einen erquickenden
Trunk daraus nahm, wie ein ganzes Oxhoft duftete, »aber auf diese
Weise werde ich im Stande sein, Ihre Rechnungen zu controliren, und
Sie festzuhalten, wenn ich finde, daß Sie es zu arg machen.
Natürlich werden Sie auf eine oder die andere Weise auf Abwege
gerathen, aber das geht mich nichts an.«

		Nachdem ich über diese ermuthigende Denkungsart ein wenig
nachgegrübelt, fragte ich Mr. Jaggers, ob ich mir eine Droschke
holen lassen dürfe? Er sagte, das sei nicht der Mühe werth, da ich
meinem Bestimmungsorte so nahe sei; Wemmick solle, falls ich es
wünsche, mich hinbringen.

		Ich entdeckte hier, daß Wemmick der Schreiber im anstoßenden
Zimmer sei. Man schellte, damit ein anderer Schreiber von oben
herunterkäme, um seine Stelle während seines Ausbleibens
einzunehmen, und ich folgte ihm in die Straße, nachdem ich mit
einem Händedrucke von meinem Vormunde Abschied genommen. Wir fanden
draußen eine Gruppe von Leuten vor, doch bahnte uns Wemmick einen
Weg durch sie hindurch, indem er ganz trocken aber sehr entschieden
sagte: »Ich sage Euch, es nützt nichts; er will mit keinem einzigen
von Euch was zu thun haben« – wodurch wir sie bald los wurden, und
dann neben einander dahingingen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Einundzwanzigstes Kapitel.

Ein alter Bekannter.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Da ich, als wir so dahin wanderten, meine Blicke
auf Mr. Wemmick warf, um zu sehen, wie er im hellen Tageslichte
aussehe, fand ich, daß er ein trocken aussehender Mann von
gedrungener Gestalt war, der ein breites hölzernes Gesicht hatte,
dessen Züge nur mangelhaft mit einem stumpfen Meißel
herausgearbeitet zu sein schienen. Es waren einige Stellen darin,
die Grübchen hätten sein können, falls das Material weicher und das
Instrument schärfer gewesen wäre, die aber so blos Runzeln waren.
Der Meißel hatte drei oder vier solche Verschönerungsversuche über
seiner Nase gemacht, sie jedoch wieder aufgegeben, ohne sich die
Mühe zu geben, sie wieder fort zu glätten.

		Ich urtheilte nach dem schadhaften Zustande seiner Leibwäsche,
daß er ein Junggeselle sei, und er schien eine ziemliche Anzahl von
Verlusten in seiner Familie erlitten zu haben, denn er trug
wenigstens vier Trauerringe außer einer großen Busennadel, aus der
eine Dame und eine Trauerweide neben einer Urne auf einem Grabe zu
sehen waren. Auch bemerkte ich, daß mehre Ringe und Petschafte an
seiner Uhrkette hingen, wie wenn er förmlich beladen sei mit
Andenken an dahingeschiedene Freunde.

		Er hatte glitzernde Augen – kleine scharfe, schwarze Augen –und
dünne, breite, bläuliche Lippen. Er hatte dieselben, so viel ich
dies zu beurtheilen vermochte, ungefähr vierzig bis fünfzig Jahre
besessen.

		»Sie waren bis jetzt also noch niemals in London?« sagte Mr.
Wemmick zu mir.

		»Nein.« sagte ich.

		»Ich war hier ebenfalls einst ein Neuling,« sagte Mr. Wemmick.
»Schnurrig, wenn man jetzt daran zurückdenkt!«

		»Sie sind jetzt gut bekannt mit London, wie?«

		»Nun ja,« sagte Mr. Wemmick, »ich kenne seine Schliche.«

		»Ist es eine sehr gottlose Stadt?« fragte ich, mehr um überhaupt
etwas zu sagen, als um mich belehren zu lassen.

		»Sie können in London betrogen, bestohlen und gemordet werden.
Aber es giebt anderswo auch Leute genug, die das für Sie thun
würden.«

		»Falls böses Blut zwischen mir und ihnen herrschte,« sagte ich,
um die Sache ein wenig zu mildern.

		»O! Das weiß ich nicht,« entgegnete Mr. Wemmick; »man hört nicht
so viel von Erbitterung. Meistens wenn was dabei zu gewinnen
ist.«

		»Das machts noch schlimmer.«

		»Finden Sie das?« sagte Mr. Wemmick. »Ziemlich einerlei, scheint
mir.«

		Er hatte den Hut sehr weit nach dem Hinterkopfe zu geschoben und
blickte gerade vor sich hin, indem er auf eine selbstgenügsame
Weise dahin ging, als ob in den Straßen nichts seiner
Aufmerksamkeit würdig wäre. Sein Mund war ein wahrer Briefkasten
von einem Munde, und erhielt dadurch ein Aussehen maschinenartigen
Lächelns.

		Wir waren bis an das obere Ende von Holborn Hill gelangt, ehe
ich mir bewußt wurde, daß er nur das maschinenartige Ansehen habe,
und durchaus nicht im geringsten lächelte.

		»Wissen Sie, wo Mr. Matthew Pocket wohnt?« fragte ich Mr.
Wemmick.

		»Ja,« sagte er, in die Richtung hin nickend. »In Hammersmith,
westlich von London.«

		»Ist das weit von London?«

		»Nun, etwa fünf Meilen.«

		»Kennen Sie ihn?«

		»Ei, Sie sind ja ein förmlicher Inquirent!« sagte Mr. Wemmick,
mich mit beifälliger Miene anblickend. »Ja, ich kenne ihn. Ich
kenne ihn!«

		Es lag in der Art und Weise, in der er dies sagte, etwas wie
Nachsicht und Herabsetzung, das mich einigermaßen niederdrückte,
und ich war noch beschäftigt, von der Seite sein holzblockartiges
Gesicht zu studiren und in demselben eine ermuthigende Note zu
jenem Texte zu suchen, als er mir ankündigte, daß wir in »Barnards
Inn« angelangt seien.

		Meine Niedergeschlagenheit wurde durch diese Nachricht nicht
beseitigt, denn ich hatte mir unter diesem Namen ein Gasthaus
vorgestellt, dessen Wirth ein gewisser Barnard sei, und mit dem
verglichen der »Blaue Eber« in unserm Städtchen eine bloße Schenke
wäre. Wohingegen ich jetzt gewahr wurde, daß Barnard nur ein
Gespenst, oder eine Fiction, und das nach ihm benannte Gebäude der
rußigste Haufen schäbiger alter Häuser war, die je in einem wüsten
Winkel, als Club für Kater, zusammengedrängt waren.

		Wir gelangten in diesen Hafen durch ein eisernes Pförtchen, und
wurden durch einen einleitenden Gang in ein melancholisches kleines
Viereck eingeführt, das nur wie ein sehr eingeengter Begräbnißplatz
aussah. Es schien mir, daß sich hier die trübseligsten Bäume, die
trübseligsten Sperlinge, die trübseligsten Katzen und die
trübseligsten Häuser (etwa ein halbes Dutzend der letzteren)
befanden, die ich je im Leben gesehen.

		Es schien mir, daß die Fenster der verschiedenen Abtheilungen
von Junggesellenwohnungen, in welche die Häuser abgetheilt waren,
sich in jedem erdenklichen Stadium von zerfetzten Rouleaux und
Gardinen, zerbrochenen Blumentöpfen und Fensterscheiben, staubigem
Verfall und erbärmlichem Nothbehelf befanden, während mir aus jedem
leeren Zimmer: »Zu vermiethen«, »Zu vermiethen«, »Zu vermiethen«
entgegenstarrte, als ob keine neuen Unglücksvögel mehr herkämen,
und die Rachsucht der Seele Barnards sich durch den allmäligen
Selbstmord der jetzigen Bewohner und ihrer ungeweihten Beerdigung
unter dem Kies, langsam besänftige.

		Ein schmutziger Traueranzug, aus Ruß und Rauch angefertigt
(schien mirs), drapirte diese elende Schöpfung Barnards, und
dieselbe hatte Asche auf ihr Haupt gestreut, und auf alle ihre
Glieder, und hatte sich der Buße und Kasteiung unterzogen, als ein
bloßes Kehrichtloch. Soviel über das, was das Gesichtsorgan anging;
während trockner und nasser Schwamm und jede erdenkliche stille
Fäulniß, die in vernachlässigten Dächern und Kellern fault. Fäulniß
von Ratten und Mäusen und Wanzen und Wagenremisen und Pferdeställen
in nächster Nähe außerdem auf matte Weise meinen Geruchssinn
angriff und mir entgegenstöhnte: »Probire Barnards Mischung.«

		So unvollkommen war diese erste Verwirklichung meiner großen
Erwartungen, daß ich bestürzt Mr. Wemmick anblickte.

		»Ah!« sagte er, mich mißverstehend; »die Abgelegenheit erinnert
Sie wohl ans Land? Ja, mich auch.«

		Er führte mich in einen Winkel, und hier eine Treppenflucht
hinauf– welche mir den Eindruck machte, als zerfalle sie langsam in
Sägespäne, so daß die Bewohner der oberen Etagen eines Tages zu
ihren Thüren herausschauen und gewahr werden würden, daß sie nicht
mehr im Stande seien hinunter zu kommen – nach einer
Logisabtheilung in der obersten Etage. Auf die Thür war »Mr. Pocket
jun.« gemalt und auf dem Briefkasten
lag ein Zettel mit den Worten: »Kommt gleich wieder.«

		»Wir erwarteten Sie kaum so bald,« sagte Mr. Wemmick erklärend.
»Sie brauchen mich ferner nicht?«

		»Nein, ich danke Ihnen,« sagte ich.

		»Da ich das Geld in Händen habe,« bemerkte Mr. Wemmick, »werden
wir Beide höchst wahrscheinlich ziemlich oft zusammenkommen. Guten
Tag.«

		»Guten Tag.«

		Ich hielt ihm meine Hand entgegen, und Mr. Wemmick betrachtete
sie zuerst, als denke er, ich wolle etwas von ihm haben. Dann
schaute er mich an und sagte, sich verbessernd:

		»O gewiß! Ja wohl. Sie sind gewohnt, den Leuten die Hand zu
geben?«

		Ich war ein wenig verwirrt, indem ich annahm, es müsse in London
nicht Mode sein, doch sagte ich ja.

		»Ich bin so aus der Gewohnheit gekommen!« sagte Mr. Wemmick –
»ausgenommen zuletzt. Freut mich wirklich sehr, Ihre Bekanntschaft
gemacht zu haben. Guten Tag!«

		Als wir einander die Hände geschüttelt hatten und er fort war,
öffnete ich das Treppenfenster und hätte mich beinahe enthauptet,
denn die Stricke waren verfault, und das Fenster fuhr wieder
herunter, wie eine Guillotine. Glücklicherweise geschah es so
schnell, daß ich noch nicht den Kopf hinausgesteckt hatte. Nach
diesem glücklichen Davonkommen begnügte ich mich mit einer
nebeligen Aussicht durch die mit Schmutz überzogenen Fenster auf
das Gebäude, und damit, kläglich dazustehen, und im Herzen zu
denken, daß London entschieden überschätzt werde.

		Mr. Pocket Juniors Begriff von »gleich« war nicht der meinige,
denn ich hatte mich durch ein halbstündiges Ausdemfenstersehen
beinah wahnsinnig gemacht, und meinen Namen mit meinem Finger mehre
Male in den Schmutz auf jede Fensterscheibe geschrieben, ehe ich
Schritte die Treppe heraufkommen hörte. Allmälig stiegen vor mir
der Hut, dann der Kopf, das Halstuch, die Weste, die Beinkleider,
die Stiefeln eines Mitgliedes der menschlichen Gesellschaft,
anscheinend ungefähr in meinen Jahren, empor. Er trug unter jedem
Arme eine Papierdüte und in der einen Hand ein Strohkörbchen mit
Erdbeeren, und war außer Athem.

		»Mr. Pip?« sagte er.

		»Mr. Pocket?« sagte ich.

		»Meine Güte!« rief er aus. »Es thut mir außerordentlich leid;
aber ich wußte, daß um Mittag eine Kutsche aus Ihrer Gegend ankäme,
und ich dachte mir, Sie würden mit der ankommen. Die
Wahrheit zu gestehen, bin ich Ihretwegen aus gewesen, – nicht, daß
ich mich dadurch entschuldigen wollte – denn ich dachte mir, da Sie
vom Lande kämen, äßen Sie vielleicht gern etwas Obst nach dem
Mittagessen, und ich ging nach dem Coventgarden-Markte, um es gut
zu bekommen.«

		Es war mir, aus einem gewissen Grunde, als ob mir die Augen aus
dem Kopfe springen müßten. Ich gab eine unzusammenhängende
Anerkennung seiner Aufmerksamkeit von mir, und fing an, das Ganze
für einen Traum zu halten.

		»Meine Güte!« sagte Mr. Pocket Junior, »diese Thür klemmt sich
immer so fest!«

		Da er im Begriff war, Muß aus dem Obste zu machen, während er
mit der Thür rang und die Papierdüten unter den Armen festkniff,
bat ich ihn, die Sachen für ihn halten zu dürfen. Er überließ sie
mir mit einem Lächeln und kämpfte dann mit der Thür, wie mit einem
wilden Thiere. Dieselbe gab endlich so plötzlich nach, daß er auf
mich und ich auf die gegenüberliegende Thür zurückstolperte, so daß
wir Beide lachten. Aber noch immer war mirs, als müßten meine Augen
mir aus dem Kopfe springen, als ob dies Alles nur ein Traum sein
könne.

		»Bitte, treten Sie näher,« sagte Mr. Pocket Junior. »Erlauben
Sie mir, Ihnen den Weg zu zeigen. Es ist hier allerdings etwas
kahl, aber ich hoffe, daß Sie sich bis Montag so ziemlich werden
behelfen können. Mein Vater meinte, Sie würden den Sonntag besser
mit mir hinbringen, als mit ihm, und möchten sich vielleicht auch
gern London ein Mal ansehen. Ich versichere Sie, daß es mir viel
Vergnügen machen wird, Sie in London umher zu führen. Was unsern
Mittagstisch betrifft, so werden Sie den nicht so schlecht finden,
hoffe ich, denn derselbe wird aus der Restauration nebenan versehen
werden, und zwar (wie ich billiger Weise hinzufügen muß) ganz auf
Ihre Kosten, wie Mr. Jaggers dies bestimmt hat. Unser Logis dagegen
ist nichts weniger als prachtvoll, denn ich muß mir mein Brod
selbst verdienen, da mein Vater mir nichts zu geben übrig hat, und
ich es ungern nehmen würde, wenn er es auch hätte. Dies ist unsere
Wohnstube – gerade nur solche Stühle, Tische, Teppiche und so
weiter, die sie von Hause entbehren konnten, wie Sie sehen. Sie
müssen das Tischtuch, die Löffel und die Platmenage nicht mir
anrechnen, denn diese Sachen sind aus der Restauration für Sie
hergebracht. Dies ist mein kleines Schlafzimmer; etwas dumpfig,
aber es ist überhaupt dumpfig in Barnards Inn. Dies hier ist Ihr
Schlafzimmer; das Zimmergeräth ist für die Gelegenheit gemiethet,
aber ich hoffe, es wird Ihren Zwecken genügen; sollten Sie sonst
noch irgend Etwas gebrauchen, so will ich hinlaufen und es holen.
Die Wohnung ist abgelegen und wir werden allein zusammen sein, aber
ich denke mir, wir werden uns nicht zanken. Aber, meine Güte, ich
bitte um Verzeihung, Sie halten noch immer das Obst. Bitte, geben
Sie mir diese Papierdüten, ich bin ganz beschämt.«

		Als ich Mr. Pocket Junior gegenüberstand und ihm Numero Eins und
Zwei der Packetchen überlieferte, sah ich plötzlich denselben
Ausdruck, dessen ich mir in meinen Augen bewußt war, auch in die
seinigen kommen, und er sagte, zurückfahrend:

		»Herr, Du mein Himmel! Sie sind der vagirende Junge!«

		»Und Sie,« sagte ich, »sind der blasse junge Herr!«

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Zweiundzwanzigstes Kapitel.

Miß Havishams Geschichte.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Der blasse junge Herr und ich standen uns in
Barnards Inn gegenüber und schauten einander an, bis wir Beide in
ein lautes Gelächter ausbrachen.

		»Wer hätte gedacht, daß Sie es sind!« sagte er.

		»Wer hätte gedacht, daß Sie es sind!« sagte ich.

		Worauf wir einander von Neuem betrachteten und abermals in
Gelächter ausbrachen.

		»Nun!« sagte der blasse junge Herr, mir gutmüthig die Hand
reichend, »es ist jetzt Alles vorbei, hoffe ich, und es wird
großmüthig von Ihnen sein, wenn Sie mir es vergeben wollen, daß ich
Sie so zerknufft habe.«

		Ich entnahm dieser Rede, daß Mr. Herbert Pocket (denn der
Taufname des blassen jungen Herrn war Herbert) noch immer seine
Absichten etwas mit seinen Thaten verwechselte. Aber ich gab ihm
eine bescheidene Antwort, und wir drückten einander warm die
Hände.

		»Sie waren damals noch nicht zu Ihrem großen Glücke gekommen?«
sagte Herbert Pocket.

		»Nein,« sagte ich.

		»Nein,« sagte er beistimmend; »ich hörte, daß die Sache sich
erst ganz kürzlich ereignete. Ich war damals eigentlich auf der
Glücksjagd.«

		»Wirklich?«

		»Ja. Miß Havisham hatte mich holen lassen, um mich kennen zu
lernen und zu sehen, ob sie sich für mich würde interessiren
können. Aber sie konnte es nicht – wenigstens that sie's
nicht.«

		Es schien mir, daß die Höflichkeit von mir verlangte, zu
bemerken, es wundere mich, das zu hören.

		»Schlechter Geschmack,« sagte Herbert lachend, »aber ein Factum;
ja, sie hatte mich zu einem Besuch auf Probe kommen lassen, und
falls derselbe zu ihrer Befriedigung ausgefallen wäre, würde ich
wahrscheinlich versorgt gewesen sein; vielleicht wäre ich dann –
wie heißt es gleich – mit Estella geworden.«

		»Was ist das?« sagte ich, plötzlich ernst werdend.

		Er war damit beschäftigt, das Obst auf Tellern auszulegen,
wodurch seine Aufmerksamkeit getheilt und ihm dieser Mangel an dem
rechten Worte verursacht wurde.

		»Versprochen,« sagte er erläuternd und noch immer mit dem Obste
beschäftigt. »Verlobt, oder wie es sonst heißen mag. Irgend ein
Wort der Art.«

		»Wie ertrugen Sie diesen Fehlschlag?« fragte ich.

		»Bah!« sagte er. »Ich machte mir nicht viel daraus. Sie ist eine
böse Hexe.«

		»Miß Havisham?« sagte ich.

		»Dazu sage ich auch nicht nein, aber ich meinte Estella. Das
Mädchen ist bis zum äußersten Grade hartherzig, hochmüthig und
launenhaft, und von Miß Havisham dazu erzogen, sie an dem ganzen
Männergeschlechte zu rächen.«

		»Auf welche Weise ist sie mit Miß Havisham verwandt?«

		»Gar nicht,« sagte er, »bloß adoptirt.«

		»Warum soll sie Rache üben an dem ganzen Männergeschlecht?
Welche Art von Rache?«

		»Mein Himmel, Mr. Pip!« sagte er. »Wissen Sie das nicht?«

		»Nein,« sagte ich.

		»Du meine Güte! Das ist eine förmliche Geschichte, und wir
wollen sie bis zu Tische aufsparen. Und jetzt erlauben Sie, daß ich
mir die Freiheit nehme, eine Frage an Sie zu thun. Wie kamen Sie an
jenem Tage dort hin?«

		Ich erzählte es ihm, und er hörte mir aufmerksam bis zu Ende zu,
und dann brach er in Gelächter aus und fragte mich, ob ich
hinterher viele Schmerzen gehabt? Ich fragte ihn nicht, ob
er viele Schmerzen gehabt habe, denn meine Ueberzeugung
hiervon stand vollkommen fest.

		»Mr. Jaggers ist Ihr Vormund, wie ich höre?« fuhr er fort.

		»Ja.«

		»Sie wissen vermuthlich, daß er Miß Havishams Geschäftsmann und
Advocat ist, und in Allem ihr Vertrauen besitzt, wie sonst
Niemand?«

		Dies führte mich (wie ich fühlte) auf ein gefährliches Feld. Ich
antwortete daher mit einer Gezwungenheit, die ich nicht zu
verbergen suchte, daß ich Mr. Jaggers an dem Tage unseres Kampfes
in Miß Havishams Hause gesehen, doch sonst nie wieder, weder vorher
noch nachher, und daß ich nicht glaube, er erinnere sich, mich
jemals dort gesehen zu haben.

		»Er war so freundlich, meinen Vater als Lehrer für Sie in
Vorschlag zu bringen, und kam deshalb zu ihm, um ihn zu fragen, ob
er dazu geneigt sei. Natürlich kannte er meinen Vater wegen seiner
Verwandtschaft mit Miß Havisham. Mein Vater ist Miß Havishams
Vetter; doch muß man deshalb nicht auf einen vertraulichen Umgang
zwischen ihnen schließen, denn er ist ein schlechter Höfling, und
will nichts thun, um sie sich geneigt zu machen.«

		Herbert Pocket besaß eine leichte, offne Art und Weise, die
etwas sehr Einnehmendes hatte. Ich hatte damals – und habe auch
seitdem – noch niemals Jemand gesehen, bei dem sich in jedem Tone
und jeder Miene so deutlich die natürliche Unfähigkeit ausdrückte,
irgend etwas Heimliches, oder Niedriges zu thun. Es lag in seinem
ganzen Aussehen etwas wunderbar Hoffnungsvolles, und zu gleicher
Zeit etwas, das mir ein Gefühl verursachte, als ob er niemals sehr
glücklich oder reich werden würde. Ich weiß nicht, wie dies zuging.
Der Gedanke kam mir bei jener Gelegenheit, ehe wir uns zu Tische
setzten, in den Kopf, aber ich kann durchaus nicht angeben,
wodurch.

		Er war noch immer ein blasser junger Herr, und durch all seine
Munterkeit und Lebhaftigkeit blickte eine gewisse überwundene
Mattigkeit hindurch, welche einen Mangel an natürlicher Kraft
anzudeuten schien. Er hatte kein schönes Gesicht, aber eines, das
viel besser war, als schön, nämlich liebenswürdig und heiter. Seine
Gestalt war auch jetzt noch, wie zu jener Zeit, wo meine Knöchel
sich solche Freiheit mit ihr erlaubt, etwas unzierlich, doch sah
sie aus, als würde sie stets leicht und jugendlich bleiben. Es ist
vielleicht die Frage, ob Mr. Trabbs provinziales Kunstwerk sich auf
ihm anmuthiger ausgenommen haben würde, als auf mir: doch bin ich
mir ganz klar darüber, daß er in seinen alten, etwas abgetragenen
Kleidern weit besser aussah, als ich in meinem neuen Anzuge.

		Da er so mittheilsam war, fühlte ich, daß Zurückhaltung von
meiner Seite eine Undankbarkeit sein würde, die nicht für unsere
Jahre paßte. Ich erzählte ihm demzufolge meine kleine
Lebensgeschichte und legte besondern Nachdruck auf den Umstand, daß
man mir verboten, mich nach meinem Wohlthäter zu erkundigen. Ich
bemerkte ferner, daß ich, als Schmiedelehrling auf dem Laude groß
geworden, sehr unbekannt sei mit den Sitten und Manieren der feinen
Welt, und ihm deshalb sehr dankbar sein werde, falls er mir jedes
Mal, wenn er mich in Verlegenheit oder etwas Verkehrtes thun sähe,
einen Wink geben wolle.

		»Mit Vergnügen,« sagte er, »obgleich ich zu prophezeien wage,
daß Sie nur sehr weniger solcher Winke benöthigt sein werden. Ich
denke mir, wir werden ziemlich viel zusammen sein und ich möchte
gern jeden unnöthigen Zwang zwischen uns beseitigen. Wollen Sie mir
die Freundlichkeit erzeigen, gleich damit anzufangen, daß Sie mich
›Du‹ und ›Herbert‹ nennen?«

		Ich dankte ihm und willigte ein, und unterrichtete ihn dann
meinerseits, daß ich Philipp heiße.

		»Mir sagt Philipp nicht recht zu,« sagte er lächelnd, »denn es
klingt nach einem moralischen Jungen im Kinderlehrbuch, der so faul
war, daß er in einen Teich fiel, oder so dick, daß er nicht aus den
Augen sehen konnte, oder so geizig, daß er seinen Kuchen aufsparte,
bis die Mäuse ihn fraßen, oder so darauf versessen, Vogelnester
auszunehmen, daß er von Bären verzehrt wurde, welche sich gelegener
Weise in der Nachbarschaft aufhielten. Ich will Dir sagen, was ich
wohl möchte. Wir harmoniren so schön, und Du bist ein Schmied
gewesen – wäre es Dir nicht unangenehm?«

		»Nichts, das Du vorschlagen wirst, kann mir unangenehm sein,«
sagte ich, »aber ich verstehe Dich nicht.«

		»Würde es Dir unangenehm sein, wenn ich Dich im vertraulichen
Umgange Händel nennte? Es giebt ein sehr hübsches Musikstück von
Händel, der ›harmonische Schmied‹ genannt.«

		»Es würde mir sehr angenehm sein.«

		»Dann also, mein lieber Händel,« sagte er sich umwendend, als
die Thür geöffnet wurde, »ist hier unser Mittagessen, und ich muß
Dich ersuchen, Dich ans obere Ende des Tisches zu setzen, da Du der
Gastgeber bist.«

		Da ich hiervon natürlich nichts hören wollte, nahm er am obern
Ende des Tisches Platz und ich setzte mich ihm gegenüber. Es war
ein gutes kleines Mahl – es erschien mir damals als ein wahrer Lord
Mayors Schmaus – und erhielt eine noch erhöhte Würze durch die
unabhängigen Verhältnisse, unter denen es verspeist wurde, indem
keine älteren Leute zugegen waren und ganz London um uns lag. Dann
verschönerte ein gewisser zigeunerhafter Charakter noch das Banket:
denn während der Tisch, wie Mr. Pumblechook sich ausgedrückt haben
würde, in Luxus schwelgte – da derselbe vollständig von der
Restauration aus mit allem Erforderlichen versehen worden – hatten
dagegen die umliegenden Regionen des Wohnzimmers ein
vergleichsweise unfruchtbares, nothbeholfenes Aussehen: denn der
Kellner war genöthigt, in den Zimmern Wanderungen zu machen und die
Schüsseldeckel auf den Fußboden zu legen (wo er über sie
stolperte), die Butter auf den Lehnstuhl zu stellen, das Brod auf
das Bücherbret, den Käse in den Kohlenkasten, und das gekochte Huhn
auf mein Bett im nächsten Zimmer, wo ich, als ich mich schlafen
legte, einen ansehnlichen Rest der Sauce von gehackter Petersilie
und Butter in geronnenem Zustande vorfand. Alles dies trug dazu
bei, das Mahl noch angenehmer zu machen, und wenn der Kellner nicht
da war, um mich zu beobachten, so war mein Vergnügen ein vollkommen
ungemischtes.

		Als wir ziemliche Fortschritte mit dem Mittagessen gemacht
hatten, erinnerte ich Herbert an sein Versprechen, mir von Miß
Havisham zu erzählen.

		»Das ist wahr,« sagte er, »ich will es sogleich erfüllen. Laß
mich den Gegenstand mit der Bemerkung eröffnen, Händel, daß es in
London nicht Mode ist, das Messer in den Mund zu nehmen – damit man
nicht etwa ein Unglück habe – und daß die Gabel zwar zu diesem
Zwecke bestimmt ist, man sie aber nicht weiter hineinsteckt, als
nöthig ist. Es ist kaum des Erwähnens werth, aber es ist immer gut,
es wie andere Leute zu machen. Auch faßt man den Löffel gewöhnlich
nicht von oben, sondern von unten. Dies hat zwei Vortheile. Du
kommst dadurch besser an den Mund (was ja eigentlich doch der
Hauptzweck ist) und Du sparst Dir ziemlich viel von der Stellung
des Austernöffnens, mit dem rechten Ellnbogen nämlich.«

		Er brachte diese freundschaftlichen Rathschläge in so
scherzender Weise vor, daß wir Beide lachten und ich kaum
erröthete.

		»Jetzt,« fuhr er fort, »was Miß Havisham betrifft. Miß Havisham,
mußt Du wissen, war ein verzogenes Kind. Ihre Mutter starb, als sie
noch ein ganz kleines Kind war, und ihr Vater versagte ihr nichts.
Ihr Vater war ein reicher Brauer und lebte in Eurer Gegend. Ich
weiß nicht, weshalb es für vornehm gilt, ein Brauer zu sein; aber
es ist eine unbestreitbare Thatsache, daß, obgleich Du unmöglich
vornehm sein kannst, wenn Du Brod bäckst, Du brauen kannst, so viel
Du willst, und dabei für den vornehmsten Menschen von der Welt
passiren kannst. Man sieht das alle Tage,«

		»Aber ein Gentleman darf doch keine Bierschenke halten, wie?«
fragte ich.

		»Unter keiner Bedingung,« erwiederte Herbert, »aber eine
Bierschenke darf einen Gentleman erhalten. Nun, also! Mr. Havisham
war sehr reich und sehr stolz und seine Tochter desgleichen.«

		»Miß Havisham war einziges Kind?« wagte ich zu fragen.

		»Warte einen Augenblick. Ich werde gleich darauf kommen; sie
hatte einen Halbbruder. Sein Vater heirathete heimlich wieder –
seine Köchin, glaube ich fast.«

		»Ich dachte, er sei stolz gewesen?« sagte ich.

		»Mein guter Händel, das war er auch. Und weil er stolz
war, heirathete er seine zweite Frau heimlich, und im Laufe
der Zeit starb auch sie. Als sie todt war, glaube ich, sagte
er seiner Tochter erst, was er gethan, worauf der Sohn als Mitglied
der Familie aufgenommen wurde, welche in dem Hause wohnte, mit dem
Du bekannt bist. Als der Sohn zum jungen Manne heranwuchs, wurde er
ausschweifend, verschwenderisch, ungehorsam – ganz und gar
schlecht. Zuletzt verstieß und enterbte ihn sein Vater; doch
erweichte sich sein Herz gegen ihn, als er im Sterben lag, und er
hinterließ ihm ein hübsches Vermögen, obgleich lange nicht so viel,
wie Miß Havisham erhielt. Trinke noch ein Glas Wein, und
entschuldige mich, wenn ich bemerke, daß die Gesellschaft im
Allgemeinen es Niemandem zumuthet, sein Glas so gewissenhaft zu
leeren, daß er genöthigt ist, den obern Rand mit der Nase zu
berühren.«

		Ich hatte dies im Uebermaße meiner Aufmerksamkeit auf seine
Erzählung in der That gethan. Ich dankte ihm und entschuldigte
mich. Er sagte: »Bitte, nicht nöthig,« und fuhr fort.

		»Miß Havisham war jetzt eine reiche Erbin, und daher, wie Du Dir
denken kannst, sehr als gute Partie gesucht. Ihr Halbbruder hatte
nunmehr reichliche Mittel, aber brachte bald wieder mit Schulden
und allerlei neuen Tollheiten Alles durch. Es gab jetzt zwischen
ihr und ihm größere Zwistigkeiten, als je zwischen ihm und seinem
Vater Statt gefunden, und man vermuthet, daß er einen tiefen,
tödtlichen Haß gegen sie nährte, weil er glaubte, daß sie des
Vaters Zorn gegen ihn angeregt habe. Jetzt komme ich zu dem
grausamen Theile der Geschichte, und unterbreche mich bloß, lieber
Händel, um zu bemerken, daß eine Serviette nicht in ein Wasserglas
hineingeht.«

		Warum ich versuchte, die meinige in mein Wasserglas zu pressen,
bin ich durchaus nicht im Stande zu sagen. Ich weiß nur, daß ich
mich darauf ertappte, sie mit einer Beharrlichkeit und Anstrengung,
die einer weit bessern Sache würdig gewesen wäre, in jene engen
Grenzen hineinzustopfen. Ich sagte abermals, ich danke ihm und
bitte um Entschuldigung, und er antwortete wieder auf die
fröhlichste Weise: »Bitte, durchaus nicht nöthig!« und fuhr
fort.

		»Es erschien jetzt auf dem Schauplatze – wir wollen annehmen,
daß es auf einem Wettrennen oder auf einem öffentlichen Balle oder
sonst irgendwo gewesen – ein gewisser Herr, welcher Miß Havisham
den Hof zu machen begann. Ich habe ihn nie gesehen, Händel, denn
dies trug sich vor fünfundzwanzig Jahren zu, als Du und ich noch
nicht geboren waren, aber ich habe meinen Vater sagen hören, daß er
ein Mann von ins Auge fallendem Aeußern war, und gerade der Mann
für den Zweck. Aber mein Vater behauptet zugleich fest, daß er ohne
Unwissenheit oder Vorurtheile, unmöglich für einen Gentleman
angesehen werden konnte; denn er stellt den Grundsatz auf, daß kein
Mann, der nicht im Grunde des Herzens ein Gentleman ist, jemals, so
lange die Welt steht, ein echter Gentleman in seinem äußern
Auftreten war. Er sagt, kein Firniß kann je die Adern des Holzes
verbergen, und je mehr Firniß man darauf bringt, desto deutlicher
werden die Adern sich zeigen. Genug, dieser Mensch verfolgte Miß
Havisham unausgesetzt, und that, als ob er ihr aufs tiefste ergeben
sei. Ich glaube, sie hatte bisher nicht viel Empfänglichkeit
verrathen; aber dieselbe zeigte sich jetzt in ihrem ganzen Umfange,
und sie liebte ihn nunmehr mit wahrer Leidenschaft. Es unterliegt
gar keinem Zweifel, daß sie ihn förmlich vergötterte. Er wußte sich
ihre Zuneigung dermaßen zu Nutze zu machen, daß er große Summen
Geldes von ihr erhielt, und sie bewog, ihrem Bruder einen Antheil
an der Brauerei (welche der Vater schwach genug gewesen, ihm zu
vermachen) für einen ungeheuren Preis abzukaufen, unter dem
Vorwande, daß, sobald er ihr Gemahl sein werde, er das Ganze in
Händen haben und leiten müsse. Dein Vormund besaß zu jener Zeit
noch nicht Miß Havishams Vertrauen und sie war zu hochmüthig und
liebte den Menschen zu sehr, um sich von irgend Jemand rathen oder
leiten zu lassen. Ihre Verwandten, mit Ausnahme meines Vaters,
waren arm und intriguant: mein Vater war wohl arm genug, aber weder
neidisch, noch ein Speichellecker. Als der einzige Selbständige
unter ihnen warnte er sie und sagte ihr, sie thue zu viel für
diesen Menschen und gebe sich zu rückhaltlos in seine Macht. Sie
ergriff die erste Gelegenheit, um meinen Vater, in seiner
Gegenwart, zornig aus dem Hause zu schicken, und mein Vater hat sie
seitdem niemals wieder gesehen.«

		Ich erinnerte mich, wie sie gesagt hatte: »Matthew wird zuletzt
doch kommen, wenn man mich todt auf diesen Tisch da gelegt haben
wird«, und fragte Herbert, ob denn sein Vater sich durchaus nicht
mit ihr versöhnen wolle?

		»Das ist es nicht,« sagte er, »aber sie beschuldigte ihn
Angesichts ihres Verlobten, daß er sich in der Erwartung, sie für
seine eigenen Vortheile zu gewinnen, getäuscht fühle, und falls er
jetzt zu ihr ginge, würde es – selbst ihm und ihr – scheinen, als
ob dem wirklich so gewesen. Um jedoch auf den Mann zurück und mit
ihm zu Ende zu kommen. Der Hochzeitstag war angesetzt, die
Hochzeitskleider gekauft, die Hochzeitsreise projectirt und die
Hochzeitsgäste geladen. Der Tag kam, aber der Bräutigam nicht. Er
schrieb ihr einen Brief –«

		»Welchen sie erhielt,« unterbrach ich ihn. »als sie sich zur
Trauung ankleidete? Zwanzig Minuten vor neun Uhr?«

		»Zur selbigen Stunde und Minute,« sagte Herbert mit dem Kopfe
nickend, »zu der sie später alle Uhren still stehen ließ. Was noch
sonst dahinter war, außer, daß er auf das herzloseste die Heirath
abbrach, das weiß Niemand. Als sie sich von der schlimmen Krankheit
erholte, welche sie in Folge des unglücklichen Ereignisses befiel,
ließ sie das ganze Etablissement in den wüsten Zustand fallen, in
welchem Du es gesehen hast, und hat seitdem nie mehr das Tageslicht
erblickt.«

		»Ist das die ganze Geschichte?« frug ich, nachdem ich ein wenig
darüber nachgedacht.

		»Alles, was ich darüber weiß; und ich weiß es in der That nur,
indem ich es mir aus Diesem und Jenem, was ich gehört,
zusammengestellt habe; denn mein Vater vermeidet stets den
Gegenstand, und sagte mir damals, als ich zu Miß Havisham ging, nur
gerade so viel davon, wie ich nothwendiger Weise wissen mußte. Aber
Eines habe ich vergessen. Es wird vermuthet, daß der Mann, dem sie
ihr übel angebrachtes Vertrauen schenkte, von Anfang bis zu Ende im
Einverständnisse mit ihrem Halbbruder handelte; daß es eine
Verabredung zwischen ihnen war und sie den daraus erwachsenden
Profit theilten.«

		»Dann wundert es mich aber, daß er sie nicht heirathete, um so
das ganze Vermögen in die Hände zu bekommen,« sagte ich.

		»Er mag möglicher Weise bereits verheirathet, und ihre bittere
Demüthigung ein Theil von ihres Halbbruders Rache gewesen sein,«
sagte Herbert. »Aber merke wohl, daß ich das nicht
weiß!«

		»Was wurde aus den beiden Männern?« fragte ich, nachdem ich
abermals über die Sache nachgedacht hatte.

		»Sie sanken immer tiefer in Schande und Erniedrigung – falls es
noch tiefere Erniedrigung geben kann – und Verderben.«

		»Sind sie jetzt noch am Leben?«

		»Das weiß ich nicht.«

		»Du sagtest, Estella sei nicht verwandt mit Miß Havisham,
sondern bloß adoptirt. Wann wurde sie von ihr adoptirt?«

		Herbert zuckte die Achseln. »Es hat immer eine Estella gegeben,
so lange ich von einer Miß Havisham gehört habe. Mehr weiß ich
darüber nicht. Und jetzt, Händel,« sagte er, die Geschichte
gewissermaßen bei Seite legend, »ist ein vollkommenes offenes
Verständniß zwischen uns. Alles, was ich über Miß Havisham weiß,
das weißt auch Du jetzt.«

		»Und was ich weiß,« entgegnete ich, »das weißt
Du.«

		»Ich glaube es vollkommen. Und so können zwischen Dir und mir
weder Mißverständnisse noch Verlegenheiten Statt finden. Und was
die Bedingung betrifft, unter welcher Du Dein Avancement im Leben
erhalten – daß Du nämlich keine Erkundigungen oder Untersuchungen
darüber anstellst, wem Du dasselbe zu verdanken hast – so kannst Du
versichert sein, daß weder ich noch irgend einer meiner Angehörigen
den Gegenstand jemals unberufener Weise berühren wird.«

		Und er sagte dies in Wahrheit auf so zartsinnige Weise, daß ich
fühlte, wir seien mit der Sache fertig, und wenn ich jahrelang
unter seines Vaters Dache bliebe. Er sagte es dabei aber auch mit
so vieler Andeutung, daß ich ebenso deutlich wahrnahm, wie er in
Miß Havisham meine Wohlthäterin sehe, und über dieses Factum so
klar war, wie ich selbst.

		Es war mir bisher nicht eingefallen, daß er die Sache zur
Sprache gebracht, um sie ein für alle Mal aus dem Wege zu räumen;
aber wir fühlten uns hinterher um so Vieles gemüthlicher und
erleichtert, daß ich jetzt bemerkte, welche Absicht Herbert
geleitet hatte. Wir waren sehr fröhlich und mittheilsam, und ich
fragte ihn im Laufe der Unterhaltung, was er sei? Er erwiederte:
»Capitalist – Schiffsversicherer.« Er bemerkte vermuthlich, wie ich
mich im Zimmer umschaute, um etwas von Schiffen oder Capital zu
sehen, denn er fügte hinzu: »In der City.«

		Ich hatte ungeheure Begriffe von dem Reichthume und der
Wichtigkeit der Schiffsversicherer in der City, und begann mit
ehrfurchtsvollem Schrecken daran zu denken, daß ich einen solchen
jungen Versicherer auf den Rücken geworfen, ihm das speculirende
Auge blau geschlagen, und das kaufmännische Haupt zerbläut hatte.
Dann aber kam mir, zu meiner Beruhigung, wieder jener merkwürdige
Gedanke, daß Herbert Pocket niemals sehr glücklich, oder reich
werden würde.

		»Ich werde mich nicht begnügen, mein Capital bloß im
Schiffsversicherungsgeschäft anzulegen. Ich werde einige gute
Lebensversicherungsactien kaufen, und Direktor werden. Ich werde
auch etwas im Bergbau machen. Keine dieser Unternehmungen wird mir
verwehren, ein paar tausend Tons auf eigene Rechnung zu chartern.
Ich werde aus Ostindien Seidenstoffe, Shawls, Gewürze, Farben,
Specereien und kostbare Holzarten importiren,« sagte er, sich in
seinem Stuhle zurücklehnend. »Es ist ein sehr interessanter
Handel.«

		»Und bringt großen Profit?« sagte ich.

		»Ungeheuren Profit!«

		Ich wurde wieder unsicher, und begann zu denken, daß es hier
größere Erwartungen gebe, als die meinigen.

		»Und dann,« sagte er, indem er seine Daumen in seine
Westentaschen steckte, »werde ich aus Westindien Zucker, Tabak und
Rum importiren. Aus China Thee. Und auch aus Ceylon hauptsächlich
Elephantenzähne.«

		»Du wirst viele Schiffe gebrauchen,« sagte ich.

		»Eine ganze Flotte,« sagte er.

		Völlig überwältigt von der Großartigkeit dieser Geschäfte,
fragte ich ihn, mit welchem Lande er augenblicklich am meisten
handle?

		»Ich habe noch nicht angefangen,« sagte er. »Ich schaue mich
erst um.«

		Ich weiß nicht, wie es war, aber diese Beschäftigung schien mir
mehr mit Barnards Inn im Einklange, als der Handel mit Ostindien
und der mit den Elephantenzähnen. Ich sagte (in einem Tone der
Ueberzeugung) »Ah –h!«

		»Ja. Ich bin auf einem Comptoir und schaue mich um.«

		»Ist ein Comptoir einträglich?« fragte ich.

		»Für – meinst Du für den jungen Mann, der sich darin umschaut?«
fragte er seinerseits.

		»Ja; für Dich.«

		»Nun, n–ein.« Er sagte dies mit einer Miene, als ob er
zusammenrechne und einen sorgfältigen Saldo ziehe. »Nicht geradezu
einträglich. Das heißt, man bekommt nichts und hat – für sich
selbst zu sorgen.«

		Dies sah allerdings nicht sehr einträglich aus, und ich
schüttelte den Kopf, wie um dadurch zu verstehen zu geben, daß es
ihm schwer fallen würde, von einer solchen Verdienstquelle großes
Vermögen zurückzulegen.

		»Aber die Sache ist die,« sagte Herbert Pocket, »daß man sich
umschauen kann. Das ist die große Hauptsache. Man ist in
einem Comptoir, siehst Du, und man schaut sich um.«

		Es frappirte mich als eine merkwürdige Folgerung, daß man nicht
außerhalb eines Comptoirs sich umschauen könne; aber ich ordnete
mich schweigend seiner größern Erfahrung unter.

		»Dann kommt die Zeit,« fuhr Herbert fort, »wo man seine
Gelegenheit sieht. Und man geht drauf los, ergreift sie, und – da
ist man ein gemachter Mann!«

		Dies sah ganz außerordentlich seiner Art und Weise bei jener
Affaire im Garten ähnlich; sehr, sehr ähnlich. Die Art und Weise,
in welcher er seine Armuth ertrug, war im vollkommensten Einklange
mit der Art und Weise nach seiner Niederlage. Es schien mir, daß er
jetzt alle Stöße und Schläge gerade so hinnahm, wie damals die
meinigen. Es war in die Augen fallend, daß er nichts um sich hatte,
als die einfachsten nothwendigsten Gegenstände, denn Alles, was ich
bemerkte, erwies sich als meinetwegen von der Restauration oder
sonst wo her gesandt.

		Und doch, obgleich er im Geiste bereits sein Glück gemacht, war
er so wenig stolz darauf, daß ich ihm ordentlich Dank wußte, daß er
nicht aufgeblasen war. Es war dies eine angenehme Zugabe zu seinen
natürlichen angenehmen Manieren, und wir wurden herrlich mit
einander fertig. Abends gingen wir in den Straßen spazieren, und
für halben Preis ins Theater; und am folgenden Tage gingen wir nach
der Westminster Abtei, und Nachmittags machten wir einen
Spaziergang in den Parks, und ich dachte, wer wohl alle die Pferde
beschlüge, die ich dort sah, und wünschte, daß Joe es gewesen
wäre.

		Nach mäßiger Berechnung waren es an diesem Sonntage viele
Monate, seit ich Joe und Biddy verlassen. Der Raum, der zwischen
mir und ihnen lag, besaß dieselbe Ausdehnung und die Marschen lagen
in irgend einer beliebigen Entfernung. Daß ich erst am allerletzten
Sonntage in meinen alten Sonntagskleidern in unserer alten
Dorfkirche gewesen, schien eine Combination von geographischen,
gesellschaftlichen, solarischen und lunarischen Unmöglichkeiten.
Und dennoch empfand ich in den Straßen Londons, die von Menschen
wimmelten und in der Abenddämmerung so hell erleuchtet waren, mehr
als einmal den niederdrückenden Vorwurf, daß ich die arme alte
Küche daheim so weit von mir gethan; und in der Nacht fiel der
Fußtritt irgend eines betrügerischen, unfähigen alten Thürstehers,
der unter dem Vorwande, als bewache er uns, in Barnards Inn
umherschlich, mir dumpf aufs Herz.

		Am Montag Morgen, ein Viertel vor neun Uhr, ging Herbert aufs
Comptoir, um sich zu melden – und um sich zugleich umzuschauen,
denke ich mir – und ich begleitete ihn. Er sollte sich in ein paar
Stunden beurlauben, um mich nach Hammersmith zu bringen, und ich
sollte unterdeß umhergehen und auf ihn warten. Es schien mir, daß
die Eier, aus denen junge Kaufleute gebrütet werden, in Staub und
Hitze gelegt würden, wie Straußeneier, wenigstens nach den Orten zu
urtheilen, nach denen jene angehenden Handelsriesen sich Montag
Morgens begaben. Auch erschien das Comptoir, in welchem Herbert
sich umschaute, meinen Augen durchaus nicht als ein gutes
Observatorium; denn dasselbe lag in einem Hofe in der Hinterseite
eines Hauses, in der zweiten Etage, und hatte vielmehr eine
Einsicht, als eine Aussicht in eine andere zweite Etage, und
war überhaupt in allen seinen Einzelnheiten eine unsaubere
Erscheinung.

		Ich wanderte wartend umher, bis es Mittag wurde, und ging in die
Börse, wo ich rußige Männer unter den Anschlagezetteln, welche über
Schifffahrt berichteten, sitzen sah und sie für große Kaufleute
hielt, obgleich ich nicht begreifen konnte, warum sie Alle so
niedergeschlagen waren. Als Herbert kam, gingen wir zum Frühstück
nach einer berühmten Restauration, welche ich damals förmlich
vergötterte, von der ich jetzt aber zu glauben geneigt bin, daß sie
das verworfenste Betrügernest in ganz Europa war, und wo ich selbst
damals nicht umhin konnte, zu bemerken, daß viel mehr Sauce auf den
Tischtüchern, Messern und den Kellnerkleidern war, als auf den
Beefsteaks.

		Nachdem wir für diese Erfrischung mit einer mäßigen Summe (denn
sie war mäßig, wenn man die viele Sauce auf den Tischtüchern
&c. in Anschlag bringt, welche uns nicht angerechnet wurde)
Zahlung geleistet, kehrten wir nach Barnards Inn zurück, um meinen
kleinen Nachtsack abzuholen, und begaben uns dann nach der
Postkutsche, welche nach Hammersmith fuhr. In Hammersmith langten
wir gegen drei Uhr an, und hatten nur eine kurze Strecke Weges bis
zu Mr. Pockets Hause zu gehen. Ein Pförtchen öffnend, gingen wir
geradezu in einen kleinen Garten, der am Ufer des Flusses lag und
in welchem wir Mr. Pockets Kinder umherspielen sahen; und falls ich
mich nicht über einen Punkt täusche, der sicherlich meine eigenen
Interessen oder Vorurtheile nichts anging, so sah ich
augenblicklich vollkommen so klar, wie nur jemals später, daß Mr.
Pockets Kinder nicht aufwuchsen oder aufgezogen wurden, sondern
aufpurzelten.

		Mrs. Pocket saß lesend auf einem Gartensessel unter einem Baume
und hatte ihre Füße auf einen zweiten Gartensessel gelegt, und Mrs.
Pockets beide Kinderwärterinnen, welche ungefähr aussahen, als ob
sie die Besitzerinnen von Mrs. Pocket seien, sahen sich um, während
die Kinder spielten. »Mama«, sagte Herbert, »dies ist der junge Mr.
Pip.« Worauf Mrs. Pocket mich mit einer Miene von liebenswürdigem
Enthusiasmus empfing, und mir als eine außerordentlich charmante
Dame erschien.

		»Master Alik und Miß Jane«, rief die eine der Wärterinnen zweien
von den Kindern zu, »wenn Sie so wild gegen die Büsche da springen,
so werden Sie ins Wasser fallen und ertrinken, und was wird dann
Ihr Papa sagen?«

		Zugleich nahm diese selbe Wärterin Mrs. Pockets Taschentuch vom
Boden auf und sagte: »Ob das nicht das sechste Mal ist, daß Sie's
haben fallen lassen?« Worauf Mrs. Pocket lachte und sagte: »Danke,
Flopson« und sich bloß auf einem Sessel zurechtsetzend, zu
ihrer Lectüre zurückkehrte. Ihr Gesicht nahm augenblicklich einen
ernsten, versunkenen Ausdruck an, als ob sie bereits seit einer
Woche gelesen habe; ehe sie jedoch ein halbes Dutzend Zeilen
gelesen haben konnte, heftete sie auf die liebenswürdigste Weise
ihre Augen auf mich und sagte: »Ich hoffe Ihre Mama ist ganz wohl?«
Diese unerwartete Frage brachte mich in solche Verlegenheit, daß
ich auf die albernste Weise zu sagen begann, falls eine solche
Persönlichkeit existirte, bezweifle ich nicht, daß sie sich ganz
wohl befinden, Mrs. Pocket sehr dankbar sein und ihre Empfehlung
geschickt haben würde, als die Wärterin mir zu Hülfe kam.

		»Na!« rief sie aus, indem sie das Taschentuch abermals aufnahm,
»ob das nicht sieben Mal sind! Was machen Sie nur heute Nachmittag,
Madam!« Mrs. Pocket nahm ihr Taschentuch anfangs mir einem Blicke
des unaussprechlichsten Erstaunens, als ob sie es noch nie vorher
gesehen, und sagte dann mit einem Lachen des Erkennens: »Dank,
Flopson!« und vergaß mich und vertiefte sich wieder in ihre
Lectüre.

		Ich entdeckte jetzt, da ich Muße hatte, sie zu zählen, daß nicht
weniger als sechs kleine Pockets sich in den verschiedenen Stadien
des Aufpurzelns befanden. Ich hatte kaum meine Addition vollendet,
als sich ein siebentes Kleines irgendwo in der Luft hören ließ,
indem es kläglich wimmerte.

		»Wo das nicht das Kleinste ist!« sagte Flopson, indem sie
außerordentlich überrascht aussah. »Machen Sie schnell, daß Sie
hinauf kommen, Millers.«

		Millers, welche die andere Wärterin war, ging ins Haus hinein,
und allmälig wurde das Wimmern des Kindes gedämpfter, als ob es ein
junger Bauchredner gewesen wäre mit irgend Etwas in seinem Munde.
Mrs. Pocket las fortwährend. Endlich blickte sie wieder auf und
mich an und fragte, ob ich gern reiste? Die abstracte Natur dieser
Frage überraschte mich abermals so, daß ich »Nein« sagte, was –
ohne daß ich irgend etwas damit gemeint oder beabsichtigt hatte,
Mrs. Pocket lieb zu sein schien. »Nein,« sagte sie, »es verursacht
Einem so viel Eile und Mühe, nicht wahr?« Flopson legte sich hier
mit der Bemerkung dazwischen: »Es ist nichts für Sie, Madam«;
worauf Mrs. Pocket »Nein, Flopson« sagte, und lachte und zu lesen
fortfuhr.

		Wir warteten hier, wie ich vermuthete, bis Mr. Pocket zu mir
herauskommen würde; jedenfalls warteten wir, und dies bot mir eine
Gelegenheit, das auffallende Familienphänomen zu bemerken, daß
jedes Mal, wenn eines der Kinder im Spielen Mrs. Pocket zu nahe
kam, das Kind stolperte und über sie fiel – und zwar jedes Mal zu
ihrem – Mrs. Pockets – eigenen großen augenblicklichen Erstaunen,
und des Kindes weit dauernderem Jammer. Es war mir unmöglich, mir
diese erstaunliche mütterliche Eigenschaft zu erklären, und ich
konnte nicht umhin, ziemlich ernstlich darüber nachzugrübeln, bis
nach einer kleinen Weile Millers mit dem kleinsten Kinde
herunterkam, welches letztere sie Flopson überlieferte und Flopson
Mrs. Pocket reichen wollte, als auch sie – Flopson – mit dem
Würmchen über Mrs. Pocket hinstürzte und von Herbert und mir
aufgefangen wurde.

		»Mein Himmel, Flopson!« sagte Mrs. Pocket mit mildem Staunen,
»Alles fällt ja!«

		»Ja mein Himmel, Madam!« entgegnete Flopson, welche sehr roth im
Gesichte wurde, »was haben Sie nur?«

		»Was ich habe, Flopson?« fragte Mrs. Pocket.

		»Na! ob das nicht Ihre Fußbank ist!« rief Flopson aus; »und wie
man da wohl nicht fallen soll, wenn Sie sie so unter Ihren Röcken
verstecken! Hier, nehmen Sie das Kind, Madam, und geben Sie mir Ihr
Buch, bitte.«

		Mrs. Pocket folgte dem Rathe und ließ das Kleine auf ihrem
Schooße tänzeln, während die anderen Kinder es fröhlich umspielten.
Dies hatte jedoch nur eine sehr kurze Weile gewährt, als Mrs.
Pocket einen summarischen Befehl ertheilte, die Kinder alle zu
einem Nachmittagsschläfchen ins Haus zu führen. Auf diese Weise
machte ich an diesem ersten Nachmittage eine zweite Entdeckung,
welche darin bestand: daß die Erziehung der kleinen Pockets in
abwechselndem Niederpurzeln und Insbettlegen bestand.

		Unter diesen obwaltenden Umständen war ich – als Millers und
Flopson die Kinder wie eine Schafheerde ins Haus getrieben hatten
und Mr. Pocket herauskam, um meine Bekanntschaft zu machen – nicht
sehr überrascht, zu finden, daß Mr. Pocket ein Herr mit einem
ziemlich verdutzten Gesichtsausdrucke war, dessen Haar etwas
unordentlich auf seinem Haupte empor stand, wie wenn er nicht recht
wisse, auf welche Weise er in irgend Etwas einige Ordnung bringen
könne.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Dreiundzwanzigstes Kapitel.

Erziehungsresultate.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Mr. Pocket sagte, er freue sich, mich zu sehen,
und hoffe, daß es mir nicht unlieb sei, seine Bekanntschaft zu
machen. Denn, sagte er, mit dem Lächeln seines Sohnes, ich bin
wirklich keine Furcht einflößende Persönlichkeit. Er war ungeachtet
der häuslichen Schwierigkeiten, mit denen er zu kämpfen hatte, und
seines sehr grauen Haares, ein jugendlich aussehender Mann, und
sein Wesen schien sehr natürlich. Ich gebrauche das Wort
natürlich hier in seiner Bedeutung als unaffectirt; es lag
in seinem verstörten Wesen etwas Komisches, das geradezu lächerlich
gewesen wäre, wenn er sich nicht bewußt gewesen wäre, daß es eben
dem Lächerlichen sehr nahe war. Als er ein paar Worte mit mir
gewechselt, sagte er – und zwar ein wenig ängstlich, wie es mir
schien – zu Mrs. Pocket: »Belinda, ich hoffe, Du hast Mr. Pip
bewillkommt?« Worauf sie von ihrem Buche aufblickte und »Ja« sagte.
Darauf lächelte sie mir zerstreut zu und fragte mich, ob ich
Orangeblütenwasser gern habe? Da die Frage nicht im entferntesten
mit irgend etwas, das vorangegangen war oder möglicher Weise noch
folgen konnte, in Verbindung stand, so bin ich der Ansicht, daß sie
dieselbe nur, wie ihre früheren Bemerkungen, in allgemeiner,
conversationeller Gastfreundschaft hinwarf.

		Ich machte innerhalb weniger Stunden die Entdeckung, und darf
der Sache gleich hier Erwähnung thun, daß Mrs. Pocket die Tochter
irgend eines ganz zufällig verstorbenen Ritters war, der
seinerseits in der strengen Ueberzeugung gelebt hatte, daß sein
Vater, falls sich nicht irgend ein gewisser Jemand aus durchaus
persönlichen Beweggründen entschieden dagegen aufgelehnt hätte –
ich habe vergessen, wer dies war, d. h. falls ich es je gewußt
habe, ob der Monarch, der Premierminister, der Lordkanzler, der
Erzbischof von Canterbury oder wer sonst – Baronet geworden wäre,
und daß er (Mrs. Pockets Vater) kraft dieser durchaus muthmaßlichen
Thatsache dem Adel dieser Erde angehörte. Ich glaube, man hatte ihn
zum Ritter gemacht, weil er in einer verzweifelten Rede auf starkem
Velinpapier mit der Feder die englische Grammatik gestürmt hatte,
als er bei Gelegenheit der Ecksteinlegung irgend eines beliebigen
Gebäudes, dieser oder jener königlichen Personnage entweder den
Mörtel oder die Maurerkelle überreichte. Sei dem wie ihm wolle, er
hatte befohlen, Mrs. Pocket von ihrer Wiege an als ein Wesen zu
erziehen, welches nach dem natürlichen Laufe der Dinge einen Titel
erheirathen und deshalb vor der Erlernung plebejischer, häuslicher
Kenntnisse bewahrt werden müsse. Und zwar war es diesem
verständigen Vater gelungen, die Erziehung seiner Tochter nach
dieser Richtung hin so vollständig zu überwachen und zu leiten, daß
sie zu einer höchst eleganten, aber durchaus nutz- und hülflosen
Dame herangewachsen war. Nachdem ihr Charakter auf diese
vielversprechende Weise gebildet, hatte sie in der ersten Blüte
ihrer Jugend Mr. Pocket kennen gelernt, welcher damals ebenfalls in
der ersten Blüte der Jugend stand, und sich nur noch nicht bestimmt
entschieden hatte, ob er den Wollsack besteigen, oder sich mit dem
Bischofshut bedachen solle. Da dies einzig und allein eine Sache
der Zeit war, hatten er und Mrs. Pocket vor der Hand und zwar ohne
Wissen des verständigen Vaters einander geheirathet.

		Da der höchst verständige Vater nichts als seinen Segen zu
geben, oder zu versagen hatte, so mochte er ihnen, nach einem
kurzen Kampfe, diese Mitgift großmüthiger Weise nicht länger
vorenthalten, und hatte Mr. Pocket unterrichtet, seine Frau sei
»ein Schatz für einen Prinzen«. Mr. Pocket hatte den Schatz seitdem
nach der Weise der Welt angelegt, und man vermuthete, daß derselbe
ihm nur mittelmäßige Zinsen eingetragen habe. Bei alledem war aber
Mrs. Pocket der Gegenstand eines sonderbaren mit Achtung gepaarten
Mitleids, weil sie keinen Titel erheirathete, während Mr. Pocket,
nicht minder sonderbar, sich mit mild verzeihendem Tadel betrachtet
sah, weil er nie einen bekommen hatte.

		Mr. Pocket führte mich ins Haus und zeigte mir mein
Schlafzimmer; dasselbe war höchst gemüthlich und so meublirt, daß
ich es mit Bequemlichkeit als mein Privatwohnzimmer benutzen
konnte. Dann klopfte er an die Thüren zweier ähnlichen Zimmer und
stellte mich den Bewohnern derselben, den Herren Drummle und
Startop vor. Drummle, ein ältlich aussehender junger Mann von
schwerfälligem Bau, war beschäftigt, sich etwas vorzupfeifen.
Startop, jünger den Jahren und dem Aussehen nach, las und hielt
sich den Kopf dabei, als ob er sich in Gefahr glaube, denselben
durch eine zu starke Ladung Wissenschaft zu sprengen.

		Mr. Pocket sowohl wie seine Gemahlin hatten auf so auffallende
Weise das Aussehen, als ob sie sich in anderer Leute Händen
befänden, daß ich mich in Muthmaßungen erging, wer wohl
eigentlich Herr im Hause sei und ihnen gestatte, in demselben zu
wohnen, bis ich die Entdeckung machte, daß das Dienstpersonal diese
unbekannte Gewalt sei. Es war dies vielleicht eine bequeme Art
fortzukommen, da es Mühe ersparte; aber es sah aus, als ob es
theuer sein müsse, denn die Dienerschaft betrachtete es als eine
Pflicht gegen sich selbst, in ihrem Essen und Trinken eigen zu sein
und viele Gesellschaft bei sich zu sehen. Sie gestatteten Mr. und
Mrs. Pocket einen sehr wohl besetzten Tisch, dennoch aber schien es
mir stets, daß man als Kostgänger in diesem Hause in der Küche am
besten fahren würde – vorausgesetzt, daß man im Stande sei, sich
selbst zu vertheidigen, denn ehe ich noch eine Woche dort gewesen
war, schrieb eine Dame der Nachbarschaft, mit der die Familie keine
persönliche Bekanntschaft hatte, sie habe gesehen, wie Millers das
kleinste Kind geschlagen. Dies betrübte Mrs. Pocket
außerordentlich; sie brach in Thränen aus und sagte, es sei höchst
sonderbar, daß die Nachbarn sich nicht um ihre eigenen
Angelegenheiten bekümmern könnten.

		Allmälig erfuhr ich, und zwar hauptsächlich von Herbert, daß Mr.
Pocket in Harrow und Cambridge studirt und sich sehr ausgezeichnet
hatte; daß er aber, da er in seinen sehr jungen Jahren so glücklich
gewesen sei, sich mit Mrs. Pocket zu vermählen, seine
Lebensaussichten beeinträchtigt und sich genöthigt gesehen habe,
sich der Beschäftigung eines Einpaukers zu widmen. Nachdem er
Kenntnisse in eine Anzahl leerer Köpfe hineingepaukt – wobei es
bemerkenswerth war, daß die Väter derselben, falls sie Einfluß
besaßen, ihm stets eine Stelle versprachen, dies jedoch stets
vergaßen, sobald er die Schüler entlassen hatte – war er dieser
kümmerlichen Beschäftigung überdrüssig geworden und nach London
gekommen. Hier hatte er, nachdem seine höheren Hoffnungen eine nach
der andern gesunken, mit verschiedenen jungen Leuten, welchen es an
Gelegenheit gefehlt, etwas zu lernen, oder welche dieselbe
möglicher Weise vernachlässigt hatten, »gelesen«, und Andere für
besondere Gelegenheiten aufpolirt und seine Kenntnisse zu
literarischer Compilation und Correctur verwandt, und mit solchen
Erwerbsmitteln, zu denen ein sehr geringes Privatvermögen hinzukam,
führte er immer noch das Haus, welches ich sah.

		Mr. und Mrs. Pocket hatten eine Nachbarin von kriechender
Liebedienerei; dieselbe war eine Witwe von so außerordentlich
sympathetischen Naturanlagen, daß sie mit allen Leuten
übereinstimmte, alle Leute segnete, und allen Leuten sowohl Lächeln
wie Thränen spendete, je nachdem die Umstände waren. Der Name
dieser Dame war Mrs. Coiler, und ich hatte die Ehre, sie am Tage
meiner Installirung zu Tische zu führen. Sie gab mir auf der Treppe
zu verstehen, daß es ein harter Schlag für die liebe Mrs. Pocket
sei, daß Mr. Pocket darauf angewiesen wäre, junge Herren als
Kostgänger zu sich ins Haus zu nehmen. Sie wolle hiermit nicht mich
gemeint haben, sagte sie mir in einem Ergusse der Zärtlichkeit und
des Vertrauens (ich hatte sie zu der Zeit etwas weniger als fünf
Minuten gekannt); es würde ganz etwas Anderes sein, wenn sie Alle
wie ich wären.

		»Aber die liebe Mrs. Pocket«, sagte Mrs. Coiler, »bedarf nach
der bittern Enttäuschung, die sie in der Jugend betroffen hat –
nicht daß der liebe Mr. Pocket deshalb zu tadeln wäre – doch so
vielen Luxus und so viele Eleganz –«

		»Ja wohl, Madam,« sagte ich, um sie zum Schweigen zu bringen,
denn ich fürchtete, sie sei im Begriffe, in Thränen
auszubrechen.

		»Und sie ist von so aristokratischen Neigungen –«

		»Ja wohl, Madam,« sagte ich in derselben Absicht, wie
vorher.

		»Daß es wirklich hart ist,« sagte Mrs. Coiler, »daß des lieben
Mr. Pockets Zeit und Aufmerksamkeit so von der lieben Mrs. Pocket
abgezogen wird.«

		Ich konnte mich des Gedankens nicht erwehren, daß es noch härter
sein würde, falls des Fleischers Zeit und Aufmerksamkeit von der
lieben Mrs. Pocket abgezogen würden; aber ich sagte nichts, und
hatte in der That auch genug zu thun, daß ich auf schüchterne Weise
meine Gesellschaftsmanieren beobachtete.

		Während ich meine Aufmerksamkeit meinem Messer, meiner Gabel,
meinem Löffel, meinen Gläsern und anderen tödtlichen Werkzeugen
widmete, erfuhr ich durch die Unterhaltung zwischen Mrs. Pocket und
Drummle, daß letzterer, dessen Taufname Bentley war, nichts
Geringeres als zweiter Erbe einer Baronetschaft war. Es ergab sich
ferner, daß das Buch, welches ich Mrs. Pocket im Garten hatte lesen
sehen, über nichts als Titel handelte, und daß sie das Datum
kannte, wo ihr Großvater einen Platz in diesem Buche gefunden haben
würde, falls ihm dies überhaupt bestimmt gewesen. Drummle sagte
nicht viel (er schien mir ein mürrischer Bursche zu sein), aber in
seiner wortkargen Weise sprach er, wie einer der Auserwählten, und
erkannte in Mrs. Pocket ein Weib und eine Schwester an. Außer ihnen
Beiden und Mrs. Coiler, der schmeichlerischen Nachbarin, zeigte
Niemand Interesse an dieser Unterhaltung und für Herbert schien sie
geradezu peinlich; doch gab sie Hoffnung sich lange fortzuspinnen,
als der Bediente eintrat, um ein häusliches Mißgeschick
anzukündigen. Dasselbe bestand in der That darin, daß die Köchin
das Rindfleisch »verlegt« hatte.

		Zu meinem unaussprechlichen Erstaunen sah ich Mr. Pocket hier
sein Gemüth durch eine Pantomime erleichtern, die mir ganz
außerordentlich merkwürdig erschien, jedoch auf Niemand sonst
weiter Eindruck machte, und mit der ich in der Folge bald ebenso
vertraut wurde, wie die Uebrigen. Er legte – da er in dem
Augenblicke gerade mit Tranchiren beschäftigt war – das
Tranchirmesser und die Gabel hin, griff sich mit beiden Händen in
sein wüstes Haar, und schien eine sonderbare Anstrengung zu machen,
sich bei demselben in die Höhe zu ziehen. Hierauf, und nachdem er
sich nicht im geringsten in die Höhe gezogen, nahm er ruhig seine
Beschäftigung wieder auf.

		Mrs. Coiler wechselte dann den Unterhaltungsgegenstand, und fing
an, mir zu schmeicheln. Es gefiel mir auf eine kleine Weile, aber
sie schmeichelte mir auf so grobe Weise, daß mein Vergnügen daran
bald vorbei war. Sie hatte eine schlangenhafte Art und Weise, sich
mir zu nähern, wenn sie sich stellte, als ob sie sich auf das
lebhafteste für meine Familie und bisherigen Wohnort interessire,
die wirklich ganz und gar natternhaft und gabelzüngig war; und wenn
sie gelegentlich ein Mal auf Startop zuschoß (der sehr wenig
sagte), oder auf Drummle (der noch weniger sagte), so beneidete ich
die Beiden eigentlich darum, daß sie auf der andern Seite des
Tisches saßen.

		Nach Tische wurden die Kinder hereingebracht, und Mrs. Coiler
machte bewundernde Bemerkungen über ihre Augen, Nasen und Beine –
eine höchst verständige Art und Weise, ihren Geist zu bilden. Es
waren vier kleine Mädchen und zwei kleine Knaben da, außerdem das
jüngste Kind, welches das Eine oder das Andere hätte sein können,
und des Jüngsten nächster Nachfolger, der bis jetzt weder das Eine
noch das Andere war. Sie wurden von Flopson und Millers
hereingebracht, und machten sehr den Eindruck, als ob diese beiden
Unterofficiere irgendwo auf Kinderrecrutirung ausgewesen und Diese
hier angeworben hätten, während Mrs. Pocket die jungen verfehlten
Aristokraten ansah, als ob es ihr eigentlich scheine, wie wenn sie
dieselben bereits früher schon ein Mal in Augenschein genommen,
jedoch nicht recht wisse, was sie aus ihnen zu machen habe.

		»Hier! Geben Sie mir Ihre Gabel, Madam, und nehmen Sie das
Kleine,« sagte Flopson. »So müssen Sie es nicht anfassen, oder Sie
werden seinen Kopf unter den Tisch stecken.«

		Auf diese Weisung hin faßte Mrs. Pocket es anders an, so daß
sein Kopf auf den Tisch kam, welches Factum sich allen
Anwesenden durch einen sehr hörbaren dumpfen Schlag ankündigte.

		»O du meine Güte! Geben Sie mirs wieder her, Madam,« sagte
Flopson; »und Miß Jane, kommen Sie her und tanzen dem Kleinen etwas
vor, bitte!«

		Eines der kleinen Mädchen, ein wahres kleines Atom, das vor der
Zeit eine Art Aufsicht über die Anderen übernommen zu haben schien,
trat von ihrem Platze neben mir hervor und tanzte vor dem Kleinen
hin und zurück, bis dasselbe zu weinen aufhörte und zu lachen
anfing. Hierauf lachten alle Kinder und Mr. Pocket (der inzwischen
zwei Mal versucht hatte, sich beim Haare in die Höhe zu ziehen)
lachte, und wir Alle lachten und waren fröhlich.

		Darauf gelang es Flopson, indem sie das Kind wie eine
Gelenkpuppe zusammenklappte, dasselbe auf Mrs. Pockets Schooß zu
setzen; und dann gab sie ihm einen Nußknacker zum Spielen, wobei
sie es jedoch Mrs. Pocket zur Beachtung empfahl, daß das Kind die
Griffe desselben nicht in die Augen bekommen möchte, und Miß Jane
den strengen Befehl ertheilte, aufzupassen. Dann verließen die
beiden Wärterinnen das Zimmer, und hatten auf der Treppe ein
lebhaftes Scharmützel mit dem unordentlichen Bedienten, welcher
offenbar die Hälfte der Knöpfe an seiner Jacke im Spiele verloren
hatte.

		Ich fing an, mich außerordentlich zu ängstigen, als Mrs. Pocket
mit Drummle eine Erörterung über die Data zweier Baronetschaften
begann, während sie Apfelsinenschnittchen in Zucker und Wein aß und
gänzlich das Kind auf ihrem Schooße vergaß, welches die
furchtbarsten Sachen mit dem Nußknacker ausführte. Endlich aber
verließ die kleine Jane, da sie sein junges Gehirn in Gefahr sah,
leise ihren Platz, und schmeichelte ihm die gefährliche Waffe durch
viele kleine Kunstgriffe ab. Mrs. Pocket, die gerade in diesem
Augenblicke mit ihrer Apfelsine fertig war und dieses Verfahren von
Janes Seite nicht billigte, sagte:

		»Du unartiges Kind, wie kannst Du Dich das unterstehen? Geh
augenblicklich und setze Dich wieder an Deinen Platz!«

		»Liebe Mama,« lispelte das kleine Mädchen, »das Kind hätte sich
die Augen ausgestochen.«

		»Wie kannst Du Dich unterstehen, mir so etwas zu sagen!«
entgegnete Mrs. Pocket. »Geh augenblicklich und setze Dich wieder
an Deinen Platz!«

		Mrs. Pockets würdevolles Wesen hatte etwas so Zermalmendes, daß
ich mich ganz beschämt fühlte, als ob ich selbst etwas gethan
gehabt, um ihren Zorn zu erregen.

		»Belinda,« sagte Mr. Pocket in vorstellendem Tone vom andern
Ende des Tisches, »wie kannst Du nur so ungerecht sein? Jane legte
sich zu des Kindes Schutze ins Mittel.«

		»Ich erlaube Niemand, sich darein zu mischen,« sagte Mrs.
Pocket. »Es nimmt mich Wunder, Matthew, daß Du mich einem solchen
Schimpfe preisgeben kannst.«

		»Guter Gott!« rief Mr. Pocket in einem Ausbruche aufs äußerste
getriebener Desperation. »Sie will die Säuglinge sich ins Grab
nußknackern lassen, und es nicht dulden, daß es Jemand
verhindert!«

		»Ich will es nicht dulden, daß Jane sich darein mischt,« sagte
Mrs. Pocket mit einem majestätischen Blicke auf diese unschuldige
kleine Frevlerin. »Ich hoffe, daß ich mir Dessen bewußt bin, was
ich meines lieben Großpapas Stellung schulde, Jane,
wahrhaftig!«

		Mr. Pocket fuhr sich wieder mit den Händen ins Haar und zog sich
dies Mal wirklich einige Zoll von seinem Stuhle empor. »Hört sie
an!« rief er, hülflos zu den Elementen gewendet. »Säuglinge müssen
um der Stellung von anderer Leute lieben Großpapas willen zu Tode
genußknackert werden!« Worauf er sich wieder herunterließ und still
wurde.

		Wir schauten Alle in peinlicher Verlegenheit auf das Tischtuch,
während dies vorging. Es erfolgte eine Pause, während welcher das
ehrliche Kleine, unfähig länger an sich zu halten, der kleinen Jane
zujubelte und nach ihr haschte, und es mir schien, daß Jane
(abgesehen von der Dienerschaft) das einzige Mitglied der Familie
war, mit dem es eine entschiedene Bekanntschaft hatte.

		»Mr. Drummle,« sagte Mrs. Pocket, »wollen Sie die Güte haben,
Flopson zu schellen? Jane, Du ungehorsames kleines Ding, geh zu
Bette. Jetzt, Herzchen, komm zur Mama!«

		Das Kindchen war der Inbegriff der Ehrlichkeit und protestirte
daher mit aller Macht. Es klappte sich über Mrs. Pockets Arm
rückwärts zusammen, zeigte der Gesellschaft anstatt seiner
Bausbacken ein Paar kleine gestrickte Schuhe und fette Beinchen,
und wurde in einem Zustande der höchsten Rebellion hinausgetragen.
Und es hatte dennoch zuletzt seinen Willen, denn als ich wenige
Minuten später durchs Fenster schaute, sah ich die kleine Jane es
warten und mit ihm spielen.

		Da Flopson zufällig Privatgeschäfte hatte und die Sache Niemand
anders anging, geschah es, daß die anderen fünf Kinder am
Speisetische sitzen blieben. Auf diese Weise wurde ich mit den
gegenseitigen Verhältnissen zwischen ihnen und Mr. Pocket bekannt,
welche sich auf folgende Weise herausstellten. Mr. Pocket, dessen
normale Verdutztheit des Gesichtsausdruckes sich noch entschiedener
aussprach und dessen Haar wüster denn je aussah, schaute sie einige
Minuten lang an, als wisse er nicht recht, wie sie dazu kämen, in
diesem Hause Kost und Logis zu genießen, und warum die Natur sie
nicht anderswo einquartiert habe. Dann legte er ihnen auf eine
umständliche, missionarhafte Weise gewisse Fragen vor, wie z. B.
warum der kleine Joe das Loch in seiner Halskrause habe, und Joe
antwortete: Papa, Flopson wollte es ausbessern, sobald sie Zeit
fände – und wie die kleine Fanny zu jenem Nagelgeschwüre komme, und
Fanny antwortete: Papa, Millers wollte einen Umschlag drauf thun,
wenn sie es nicht vergäße. Dann erweichte er zu väterlicher
Zärtlichkeit und gab Jedem einen Schilling und sagte ihnen, sie
möchten hinausgehen und spielen; und dann, als sie hinausgingen,
gab er mit einem letzten verzweifelten Versuche, sich beim Haare
empor zu ziehen, den hoffnungslosen Gegenstand auf.

		Abends wurde auf dem Flusse gerudert. Da Drummle sowohl als
Startop ein Boot besaßen, beschloß ich, mir ebenfalls eines
anzuschaffen und sie Beide auszustechen. Ich war ziemlich vertraut
mit den meisten Körperübungen, in welchen Landjungen excelliren: da
ich mir aber für die Themse – anderer Gewässer nicht zu gedenken –
eines Mangels an Eleganz im Style bewußt war, begab ich mich sofort
bei dem Gewinner einer Preisjolle in die Lehre, welcher von unserer
Wassertreppe abruderte und dem meine Gefährten mich vorstellten.
Dieser gewiegte Fachmann setzte mich durch die Aeußerung in große
Verlegenheit, ich hätte den Arm eines Schmieds. Hätte er wissen
können, wie nahe er daran war, durch das Compliment seinen Schüler
zu verlieren, so bezweifle ich sehr, daß er es mir gemacht haben
würde.

		Als wir Abends nach Hause kamen, wurde ein kleines Nachtessen
aufgetragen, und ich glaube, daß wir uns Alle sehr gut unterhalten
haben würden, hätte sich nicht abermals ein häusliches Mißgeschick
ereignet. Mr. Pocket war in fröhlichster Laune, als das
Stubenmädchen hereinkam und sagte:

		»Bitte, Sir, ich möchte gern mit Ihnen sprechen,«

		»Mit Deinem Herrn sprechen?« sagte Mrs. Pocket, die sich wieder
in ihrer Würde verletzt sah. »Wie kannst Du Dir so etwas einfallen
lassen? Sag es Flopson. Oder mir, – aber jetzt nicht.«

		»Ich bitte um Verzeihung, Madam,« sagte das Stubenmädchen, »ich
möchte sogleich sprechen, und zwar mit dem Herrn.«

		Hierauf verließ Mr. Pocket das Zimmer, und wir unterhielten uns
nach Kräften, bis er zurückkam.

		»Dies ist eine schöne Geschichte, Belinda!« sagte Mr. Pocket,
der, Kummer und Verzweiflung im Gesichte wieder eintrat. »Unten in
der Küche liegt die Köchin wie ein ›Stock‹ betrunken auf der Diele,
und in dem Schranke ein großes Paquet frischer Butter, die sie als
Talg verkaufen wollte!«

		Mrs. Pocket verrieth augenblicklich große und liebenswürdige
Gemüthsbewegung, und sagte:

		»Das rührt wieder von dieser unausstehlichen Sophie her!«

		»Was willst Du damit sagen, Belinda?« fragte Mr. Pocket.

		»Die Sophie bat es Dir gesagt,« entgegnete Mrs. Pocket. »Habe
ich es nicht mit meinen eigenen Augen gesehen und mit meinen
eigenen Ohren gehört, wie sie soeben in die Stube kam und mit Dir
zu sprechen verlangte?«

		»Aber hat sie mich nicht hinunter in die Küche geführt,
Belinda,« entgegnete Mr. Pocket, »und mir sowohl das Frauenzimmer,
wie das Paquet gezeigt?«

		»Und kannst Du, Matthew,« sagte Mrs. Pocket, »sie noch dafür
vertheidigen, daß sie Uneinigkeit stiftet?«

		Mr. Pocket stöhnte verzweifelt.

		»Gelte ich, Großpapas Enkelin, für nichts im Hause?« sagte Mrs.
Pocket. »Die Köchin war stets eine anständige, respectable Person,
und sagte, als sie kam, um sich bei mir zu vermiethen, auf die
allernatürlichste Weise, sie fühle, daß ich geboren sei, eine
Herzoginnenkrone zu tragen.«

		An der Stelle, wo Mr. Pocket stand, befand sich ein Sopha, und
er sank in der Stellung des »sterbenden Fechters« auf dasselbe
nieder. In dieser Stellung sagte er mit hohler Stimme: »Gute Nacht,
Mr. Pip,« worauf ich es für rathsam hielt, ihn zu verlassen und zu
Bette zu gehen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Vierundzwanzigstes Kapitel.

Mr. Jaggers Sehenswürdigkeiten.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Zwei oder drei Tage später, nachdem ich mich in
meinem Zimmer eingerichtet, ein paar Mal nach London hin und
hergereist war, und bei den verschiedenen Handwerkern Alles
bestellt hatte, dessen ich bedurfte, hatten Mr. Pocket und ich eine
lange Unterredung mit einander. Er wußte mehr als ich selbst von
der mir vorgezeichneten Lebenslaufbahn, denn er erwähnte, daß Mr.
Jaggers ihm zu verstehen gegeben habe, ich sei für keine besondere
Beschäftigung bestimmt, und würde für die mir bestimmte Stellung
genug gelernt haben, sobald ich im Stande sei, unter der
gewöhnlichen Art von jungen Leuten in guten Verhältnissen auf
eigenen Füßen zu stehen. Ich bejahte dies natürlich, da ich von
nichts wußte, was dem widersprochen hätte.

		Er rieth mir zur Erlernung solcher bloßen Vorkenntnisse wie sie
mir mangelten, gewisse Institute in London zu besuchen und ihn zum
Erläuterer und Führer all meiner Studien zu ernennen. Er hoffte, es
werde mir unter verständigem Beistande wenig aufstoßen, das mich zu
entmuthigen geeignet wäre, und daß ich bald im Stande sein werde,
aller weitern Hülfe außer der seinigen zu entbehren.

		Durch die Art und Weise, in der er dies und noch manches Andere,
das denselben Zweck hatte, zu mir sagte, stellte er sich sofort auf
das trefflichste mit mir auf einen vertrauten Fuß, und ich darf
hier gleich erwähnen, daß er im Erfüllen seines Uebereinkommens mit
mir stets so eifrig und ehrenhaft war, daß er mich ebenfalls eifrig
und ehrenhaft im Erfüllen desselben machte.

		Hätte er als Lehrer Gleichgültigkeit gezeigt, so bezweifle ich
nicht, daß ich das Compliment als Schüler zurückgegeben haben
würde; er gab mir keine solche Entschuldigung, und Jeder von uns
that seine Schuldigkeit gegen den Andern. Auch erschien er mir, in
seinem Lehrerverhältnisse zu mir, niemals mit etwas Lächerlichem
behaftet, oder überhaupt anders, als von ernstem Streben erfüllt,
redlich und gut.

		Als alles Dies angeordnet und in so weit ausgeführt war, daß ich
ernstlich zu arbeiten angefangen hatte, fiel mir ein, daß es eine
angenehme Abwechselung in meine Lebensweise bringen würde, wenn ich
mein Schlafzimmer in Barnards Inn beibehielte, während zugleich
meine Manieren durch den Umgang mit Herbert nur würden gewinnen
können.

		Mr. Pocket hatte gegen dieses Arrangement nichts einzuwenden,
doch machte er die Bedingung, daß ich, ehe ich etwas in der Sache
that, erst meines Vormundes Genehmigung einholte. Ich merkte, daß
seinem Zartgefühl der Umstand Bedenken einflößte, daß mein Plan
Herbert einige Kosten ersparen würde; deshalb machte ich mich auf
den Weg nach Little Britain und theilte Mr. Jaggers meinen Wunsch
mit.

		»Falls ich die Meubles, welche jetzt für mich gemiethet sind,
und ein paar andere Kleinigkeiten kaufen könnte,« sagte ich, »so
würde ich dort ganz häuslich eingerichtet sein.«

		»Das ist recht!« sagte Mr. Jaggers mit einem kurzen Lachen. »Ich
sagte Ihnen wohl, daß Sie's verstehen würden. Nun! Wie viel
brauchen Sie?«

		Ich sagte, ich wisse nicht, wie viel.

		»Nur heraus damit,« sagte Mr. Jaggers nochmals. »Wieviel?
Fünfzig Pfund?«

		»O nein, lange nicht so viel!«

		»Fünf Pfund?« sagte Mr. Jaggers. Dies war ein so fürchterlicher
Unterschied, daß er mich ganz verwirrte, und ich sagte: »O, mehr
als das!«

		»Mehr als das, wie?« entgegnete Mr. Jaggers, indem er mit den
Händen in der Tasche, den Kopf auf eine Seite geneigt und die
Blicke auf die Wand hinter mir geheftet, auf der Lauer zu liegen
schien; »wie viel mehr?«

		»Es ist so schwer, eine Summe zu bestimmen,« sagte ich
zaudernd.

		»Kommen Sie!« sagte Mr. Jaggers. »Wir wollens versuchen. Zwei
Mal fünf, wird das genug sein? Drei Mal fünf; wird das genug sein?
Vier Mal fünf; wird das genug sein?«

		»Ich glaube,« sagte ich, »das werde vollkommen genug sein.«

		»Vier Mal fünf wird vollkommen genug sein, wie?« fragte Mr.
Jaggers, die Stirn runzelnd. »Nun, was machen Sie aus vier Mal
fünf?«

		»Was ich daraus mache?«

		»Ja wohl,« sagte Mr. Jaggers; »wie viel?«

		»Ich vermuthe, Sie machen zwanzig Pfund daraus,« sagte ich
lächelnd.

		»Es handelt sich hier nicht darum, was ich daraus mache, mein
Freund,« sagte Mr. Jaggers mit einem schlauen, widersprechenden
Kopfschütteln. »Ich will wissen, was Sie daraus machen?«

		»Zwanzig Pfund, natürlich.«

		»Wemmick!« sagte Mr. Jaggers, indem er die Thür des Comptoirs
öffnete; »lassen Sie sich Mr. Pips geschriebene Ordre geben und
zahlen Sie ihm zwanzig Pfund aus.«

		Diese stark marquirte Art und Weise, Geschäfte zu machen, machte
einen stark marquirten Eindruck auf mich, und zwar einen, der nicht
der angenehmsten Art war. Mr. Jaggers lachte nie; aber er trug
große, blanke, knarrende Stiefeln, und als er sich, während er auf
eine Antwort wartete, mit gesenktem Haupte und gerunzelter Stirn
hin und her wiegte, ließ er sie hin und wieder laut knarren, was
bei mir den Eindruck machte, als ob sie auf eine trockene,
argwöhnische Weise gelacht hätten. Da er eben jetzt gerade ausging
und Wemmick sich als lebhaft und gesprächig erwies, so sagte ich zu
Wemmick, ich wisse kaum, was ich aus Mr. Jaggers Art und Weise
machen solle.

		»Sagen Sie ihm das, und er wird es als ein Kompliment
aufnehmen,« erwiederte Wemmick; »es ist gar nicht seine Absicht,
daß Sie wissen sollten, was Sie daraus zu machen haben. O!« denn
ich sah überrascht aus, »es ist nichts Persönliches darin; es ist
bloß geschäftsmäßig – bloß geschäftsmäßig.«

		Wemmick stand an seinem Pulte und frühstückte – und sein
Frühstück bestand aus einem trocknen harten Zwieback, von dem er
von Zeit zu Zeit kleine Stücke in die Spalte warf, die seinen Mund
vorstellte, wie wenn er Briefe in einen Briefkasten geworfen
hätte.

		»Es kommt mir immer vor,« sagte Wemmick, »als ob er eine
Menschenfalle gelegt hätte. Mit einem Male machts – schnapp – und
man sitzt drin.

		Ohne darauf einzugehen, daß Menschenfallen eigentlich nicht zu
den Annehmlichkeiten des Lebens gehörten, sagte ich, ich nehme an,
er sei geschickt.

		»Tief, wie – wie Australien,« jagte Wemmick, indem er mit der
Spitze seiner Feder auf den Fußboden des Comptoirs wies, um
auszudrücken, daß Australien für den Zweck seiner Redefigur als auf
der entgegengesetzten Seite des Erdballs liegend, verstanden werden
müsse. Falls es etwas noch Tieferes gebe, fügte Wemmick, die Feder
wieder aufs Papier bringend, hinzu, so würde »er« das
sein.

		Dann sagte ich, er habe vermuthlich ein schönes Geschäft, und
Wemmick erwiederte:

		»Ca–pi–tal!«

		Dann fragte ich, ob er viele Schreiber halte? worauf Wemmick
entgegnete:

		»Wir geben uns nicht viel mit Schreibern ab, denn es giebt nur
einen Jaggers, und die Leute sind nicht mit einem Stellvertreter
für ihn zufrieden. Wir sind nur unserer Vier. Möchten Sie sie gern
sehen? Sie gehören gewissermaßen mit zu uns, wie ich wohl sagen
darf.«

		Ich nahm das Anerbieten an. Als Mr. Wemmick den Rest des
Zwiebacks in den Briefkasten gethan und mir aus einem Geldkasten in
einem eisernen Schranke mein Geld ausgezahlt hatte (er trug den
Schlüssel zu diesem Schranke irgendwo hinten auf dem Rücken und zog
ihn, wie einen eisernen Zopf, unter seinem Rockkragen hervor),
gingen wir oben hinauf.

		Das Haus war finster und ärmlich, und die schmierigen Schultern,
welche ihren Abdruck in Mr. Jaggers Arbeitsstube gelassen hatten,
schienen sich seit Jahren auf der Treppe auf- und abgeschoben zu
haben. Im Vorderzimmer in der ersten Etage war ein Schreiber, der
wie ein Mittelding zwischen einem Bierwirthe und einem Rattenfänger
aussah – ein großer, blasser, aufgedunsener Mann – in
angelegentlicher Beschäftigung mit drei oder vier Leuten von
gemeinem Aussehen begriffen, welche er ebenso ohne alle Umstände
behandelte, wie hier Alles behandelt zu werden schien, was Mr.
Jaggers Geldschrank füllen half.

		»Sammelt Zeugenaussagen,« sagte Mr. Wemmick, als wir wieder
herauskamen, »fürs Verhör in der Bailey [bookmark: text1]F1.«

		In dem Zimmer, welches über diesem gelegen war, fanden wir in
dem Schreiber einen schlotterigen kleinen Dachshund mit zottigem
Haar (es schien, als ob man vergessen, ihm das Haar zu schneiden,
da er noch ein junger Hund war), welcher mit einem Manne mit
schwachen Augen auf dieselbe Weise beschäftigt war. Mr. Wemmick
beschrieb mir diesen Mann als einen Schmelzer, bei dem der Tiegel
stets im Gange, und der mir Alles schmelzen würde, was ich nur
verlange – und der sich in einer furchtbaren Weißglühhitze befand,
wie wenn er seine Kunst an sich selbst probirt hätte.

		In einem hintern Zimmer saß ein hochschultriger Mann, der
Gesichtsschmerzen, und deshalb sich den Kopf in schmutzigen Flanell
gewickelt hatte, in alten schwarzen Kleidern, die das Aussehen
hatten, als ob sie mit Wachs überzogen seien, über seine Arbeit
gebeugt, welche darin bestand, daß er von den Notizen der anderen
beiden Herren für Mr. Jaggers eigenen Gebrauch reine Abschriften
nahm.

		Dies war das ganze Etablissement. Als wir wieder unten
anlangten, führte Wemmick mich in das Zimmer meines Vormundes und
sagte:

		»Dies haben Sie bereits gesehen.«

		»Bitte,« sagte ich, als mir die beiden abscheulichen Gypsabgüsse
mit dem krampfigen Zuge im Gesichte wieder in die Augen fielen,
»wessen Portraits sind das?«

		»Dies da?« sagte Wemmick, indem er auf einen Stuhl stieg und den
Staub von den entsetzlichen Köpfen abblies, ehe er sie
herunternahm. »Das sind zwei sehr Berühmte. Ausgezeichnete Clienten
von uns, die uns eine Menge Ehre brachten. Dieser Junge (ei, Du
mußt in der Nacht herunter gestiegen sein und ins Dintenfaß geguckt
haben, um diesen Klex auf Deine Augenbrauen zu bekommen, Du alter
Schurke!) ermordete seinen Herrn, und, wenn man bedenkt, daß er
nicht zum Advokaten erzogen worden war, so hatte er sichs nicht so
schlecht ausgedacht.«

		»Sieht dies Conterfei ihm ähnlich?« frug ich, von dem Ungeheuer
zurückweichend, während er ihm auf die Augenbrauen spuckte und sie
dann mit dem Aermel abputzte.

		»Aehnlich, wie? 'S ist er selbst. Der Abguß wurde in Newgate
genommen, gleich nachdem sie ihn heruntergeschnitten hatten. Du
hattest eine besondere Zuneigung zu mir, nicht wahr, alter Fuchs?«
sagte Wemmick. Dann erläuterte er diese zärtliche Anrede, indem er
seine Tuchnadel berührte, auf welcher die Dame und die Trauerweide,
und das Grab mit der Urne zu sehen waren, und sagte: »ließ sie
ausdrücklich für mich anfertigen!«

		»Stellt die Dame irgend eine bestimmte Person vor?« sagte
ich.

		»Nein,« erwiederte Wemmick: »das war bloß sein Spaß. (Hattest
gern Deinen kleinen Spaß, wie?) Nein; es kam nichts von einer Dame
in der Sache vor, Mr. Pip, außer einer – und die war nicht von
dieser schlanken, eleganten Sorte; und Sie würden sie nicht sich um
eine Urne haben bekümmern sehen, es sei denn, daß etwas zu trinken
darin gewesen wäre.«

		Da Wemmicks Aufmerksamkeit sich auf diese Weise auf seine
Tuchnadel gerichtet, stellte er den Abguß hin, und putzte seine
Tuchnadel mit seinem Taschentuche.

		»Hat der Andere dasselbe Ende genommen?« fragte ich. »Er hat
dasselbe Aussehen.«

		»Sie haben Recht,« sagte Wemmick, »das ist in der That das echte
Aussehen. Ungefähr als ob der eine Nasenflügel mit einem
Pferdehaare und einem kleinen Angelhaken in die Höhe gezogen wäre.
Ja wohl, er nahm dasselbe Ende; durchaus das natürliche Ende, kann
ich Sie versichern. Er fälschte Testamente – das that dieser
Geselle, wenn er nicht gar die Erblasser zur Ruhe brachte, und es
sah ganz verteufelt danach aus. Du warst noch dazu ein
gentlemännischer Bursch (Mr. Wemmick hielt auch ihm eine kleine
Anrede), und sagtest, Du könntest griechisch schreiben. Pah,
Prahlhans! Was Du für ein Lügner warst. Es ist mir im Lügen nie
Deinesgleichen vorgekommen!« Ehe Wemmick seinen verstorbenen Freund
wieder an seinen Platz stellte, berührte er den größten seiner
Trauerringe und sagte: »Schickte noch am letzten Tage vorher aus,
um den für mich kaufen zu lassen.«

		Während er den andern Abguß ebenfalls wieder hinauf stellte und
dann vom Stuhle herabstieg, kam mir der Gedanke, daß alle seine
Pretiosen aus ähnlichen Quellen stammten. Da er über den Gegenstand
keine Art von Zurückhaltung bewiesen, wagte ich es, ihm diese Frage
vorzulegen, als er vor mir stand und sich den Staub von den Händen
wischte.

		»O, ja wohl,« erwiederte er, »dies sind lauter Geschenke
derselben Art. Das Eine bringt das Andere, sehen Sie; so kommt es.
Ich nehme sie stets an. Sie sind Merkwürdigkeiten, und sind
Eigenthum. Sie mögen vielleicht nicht viel werth sein, aber sie
sind immer Eigenthum, und bewegliches Eigenthum. Es mag nichts für
Sie sein, mit Ihren brillanten Aussichten, aber was mich betrifft,
so ist mein Wahlspruch stets: Suche bewegliches Eigenthum in die
Hände zu kriegen.«

		Als ich dieser Aufklärung meine Anerkennung gezollt, fuhr er in
freundschaftlichem Tone fort und sagte:

		»Falls Sie einmal, wo Sie nichts Besseres vorhaben, nichts
dagegen hätten, mich in Walworth zu besuchen, so könnte ich Ihnen
ein Bett anbieten und würde es mir zur Ehre anrechnen. Ich habe
Ihnen nicht viel dort zu zeigen; aber vielleicht wird es Ihnen doch
Vergnügen machen, sich die zwei oder drei Merkwürdigkeiten, die ich
noch da habe, anzusehen; und ich erfreue mich eines hübschen
Gärtchens und einer Laube.«

		Ich sagte, es werde mir besonderes Vergnügen machen, seine
Gastfreundschaft anzunehmen.

		»Dank Ihnen,« sagte er; »dann wollen wir annehmen, daß es vor
sich geht, sobald es Ihnen gelegen. Haben Sie schon bei Jaggers
gespeist?«

		»Noch nicht.«

		»Nun,« sagte Wemmick, »er wird Ihnen Wein geben, und zwar guten
Wein. Ich werde Ihnen Punsch geben, und keinen schlechten Punsch.
Und jetzt will ich Ihnen was sagen. Wenn Sie zu Jaggers speisen
gehen, da sehen Sie sich seine Haushälterin an.«

		»Werde ich da etwas sehr Ungewöhnliches sehen?«

		»Nun,« sagte Wemmick, »Sie werden ein gezähmtes wildes Thier
sehen. Sie werden mir sagen, daß das nichts so sehr Ungewöhnliches
ist. Und ich entgegne Ihnen, daß das auf die ursprüngliche Wildheit
des Thieres ankommt und auf die Schwierigkeit des Zähmens. Es wird
Ihnen keine geringere Meinung von Mr. Jaggers Macht geben. Passen
Sie nur auf.«

		Ich sagte ihm, ich werde dies mit all dem Interesse und all der
Neugierde thun, welche seine Vorbereitung in mir erweckt. Als ich
mich von ihm verabschiedete, frug er mich, ob ich mich dafür
interessirte, Mr. Jaggers »bei der Arbeit« zu sehen, und fünf
Minuten dazu erübrigen wolle?

		Ich nahm aus verschiedenen Gründen, unter denen einer der
hervorragendsten der war, daß ich mir keine klare Vorstellung
darüber machen konnte, worin Mr. Jaggers »Arbeit« bestand, sein
Anerbieten an. Wir tauchten in die City hinab, und kamen in einem
gedrängt vollen Gerichtshofe wieder herauf, wo ein Blutsverwandter
(im mörderischen Sinne des Wortes) des Verstorbenen mit dem
phantastischen Geschmacke an Tuchnadeln vor den Schranken stand,
und auf ungemüthliche Weise etwas kaute; während mein Vormund eine
Frau im Verhör oder Kreuzverhör – ich weiß nicht, welches von
beiden es war – hatte, und sie und die Richter und alle Anwesenden
mit Angst und Schrecken erfüllte. Sowie irgend Jemand aus irgend
einem Stande etwas sagte, das er nicht ganz billigte, forderte er
augenblicklich, daß es »zu Protokoll genommen« würde. Wenn irgend
Jemand etwas nicht einräumen wollte, sagte er: »ich wills schon aus
Ihnen herauskriegen!« und wenn Jemand etwas einräumte, so sagte er:
»Jetzt habe ich Sie!«

		Die Richter zitterten vor ihm, wenn er nur an seinem Finger
nagte. Diebe und Diebeshäscher hingen in entsetztem Entzücken an
seinen Lippen und erbebten, wenn ein Haar seiner Augenbrauen sich
in ihre Richtung wandte. Ich konnte nicht entdecken, auf welcher
Seite er war, denn er schien den ganzen Gerichtshof gleichmäßig zu
bearbeiten; ich weiß bloß, daß, als ich mich auf den Fußspitzen
hinausschlich, er nicht auf der Seite der Gerichtsbank war, denn er
machte die Beine des alten Herrn, welcher präsidirte, förmlich
convulsivisch unter dem Tische hin und her zucken, indem er mit
tugendhafter Entrüstung laut Klage erhob über sein Betragen als
Repräsentant der britischen Gesetzgebung und Gerechtigkeit auf dem
Präsidentensitze an diesem heutigen Tage.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

			[bookmark: foot1]»Old
Bailey«, volkstümliche Bezeichnung des Central Criminal Court,
berühmtes Gerichtsgebäude in London. Das dort tagende Krongericht
(Crown Court) verhandelt Kapitalverbrechen. Der Name Old Bailey
leitet sich von der Lage in der gleichnamigen Straße ab, die dem
Verlauf einer früheren Befestigungsmauer, der Bailey,
folgt.
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5. Schloss Wemmick



		Fünfundzwanzigstes Kapitel.

Pips neue Umgebung.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Bentley Drummle, der ein so mürrischer Gesell
war, daß er selbst ein Buch in die Hand nahm, als ob der Verfasser
ihm eine Beleidigung zugefügt hätte, kam einer neuen Bekanntschaft
in keinem viel angenehmeren Geiste entgegen.

		Schwerfällig von Figur, Bewegung und Begriffen, sowie in der
groben Farbe seines Gesichts, und mit der großen ungeschickten
Zunge, die ihm im Munde umherzuliegen schien, wie er selbst im
Zimmer umherlag, war er zugleich träge, stolz, knickerig,
verschlossen und argwöhnisch. Er stammte von reichen Eltern in
Somersetshire, welche diese Combination von Eigenschaften
herangezogen und gepflegt hatten, bis sie die Entdeckung machten,
daß dieselbe majorenn und ein Dummkopf geworden war.

		Demzufolge war Bentley Drummle zu Mr. Pocket geschickt worden,
als er einen Kopf länger als dieser Herr und ein halbes Dutzend
Köpfe dicker als die meisten Herren war.

		Startop war von einer schwachen Mutter verzogen, welche ihn zu
Hause behalten hatte, anstatt ihn in eine öffentliche Schule zu
schicken, doch war er ihr mit innigster Liebe zugethan und
bewunderte sie über alle Maßen. Seine Züge waren von einer
frauenhaften Zartheit, und er hatte eine frappante Aehnlichkeit mit
seiner Mutter, »wie Du sehen kannst, obgleich Du sie nie gesehen
hast«, sagte Herbert zu mir.

		Es war ganz natürlich, daß ich mich viel leichter an ihn
anschloß, als an Drummle, und daß schon gleich zu Anfang unserer
Ruderpartien er und ich neben einander ruderten, indem wir uns von
unseren Booten aus mit einander unterhielten, während Bentley
Drummle allein in unserm Fahrwasser dicht an dem überhängenden Ufer
hin und durch das Schilf hindurch nachgerudert kam. Es war stets
seine Art, wie ein sich unbehaglich fühlendes amphibisches
Geschöpf, langsam am Ufer hin zu schleichen, selbst wenn die Flut
im Stromstrich ihn schnell genug fortgetrieben haben würde, und ich
sehe ihn stets, wie er im Finstern oder im Gegenstrom hinter uns
drein zu kommen pflegte, während unsere eigenen beiden Boote im
Scheine des Sonnenunterganges oder des Mondes in der Mitte des
Stromes dahin schossen.

		Herbert war mein vertrautester Freund und Gefährte. Ich schenkte
ihm einen Antheil an meinem Boote, was eine Gelegenheit für ihn
wurde, oft nach Hammersmith hinauszukommen; sowie der Antheil, den
ich an seiner Wohnung hatte, mich oft nach London führte. Wir
pflegten zu allen möglichen Tageszeiten zwischen den beiden
Wohnungen hin und her zu gehen. Ich habe noch jetzt eine große
Vorliebe für den Weg (obgleich er nicht mehr so angenehm ist, wie
zu jener Zeit), die damals in der Empfänglichkeit ungeprüfter
Jugend und Hoffnung in mir erwuchs.

		Als ich etwa zwei Monate in Mr. Pockets Familie gelebt, kamen
eines Tages Mr. und Mrs. Camilla zum Vorscheine. Camilla war Mr.
Pockets Schwester, Georgiana, die ich bei derselben Gelegenheit bei
Miß Havisham gesehen hatte, erschien ebenfalls. Sie war eine
Cousine – ein unverheirathetes, mit Unverdaulichkeit begabtes
weibliches Wesen, das ihre Steifheit Religion und ihre Leber Liebe
nannte.

		Diese Leute haßten mich mit dem Hasse der Habgier und der
getäuschten Erwartung. Und als eine natürliche Folge davon
schmeichelten sie mir in meinem Glücke mit der erbärmlichsten
Niedrigkeit. Mr. Pocket behandelten sie wie ein erwachsenes Kind,
das keinen Begriff von seinen eigenen Interessen hat – mit jener
selbstgenügsamen Nachsicht, mit der ich sie ihn hatte beurtheilen
hören. Mrs. Pocket verachteten sie; aber sie räumten es
gewissermaßen stillschweigend ein, daß die arme Seele eine bittere
Täuschung in ihrem Leben erfahren habe, weil dies ein matt
reflectirtes Licht über sie selbst ausgoß.

		Dies waren die Umgebungen, in denen ich mich bewegte und meinen
Studien oblag. Ich nahm bald so kostspielige Gewohnheiten an, wie
sie mir vor nur wenigen kurzen Monaten als beinahe fabelhaft
erschienen wären, aber im Guten wie im Bösen hielt ich an meinen
Studien fest. Es lag hierin kein weiteres Verdienst, als daß ich
Verstand genug besaß, mir meiner Mängel bewußt zu sein. Mit Mr.
Pockets und Herberts Beistande machte ich schnelle Fortschritte,
und da ich stets den Einen oder den Andern zur Seite hatte, um mir
vorwärts zu helfen, wo ich fest saß, und mir Hindernisse aus dem
Wege zu räumen, hätte ich ein so großer Dummkopf wie Drummle selbst
sein müssen, falls ich weniger geleistet hätte.

		Ich hatte Mr. Wemmick seit einigen Wochen nicht gesehen, als ich
auf den Einfall kam, ihm ein Billet zu schreiben und den Vorschlag
zu machen, ihn an einem gewissen Abende nach Hause zu begleiten. Er
antwortete, daß es ihm viel Vergnügen machen und er mich um sechs
Uhr Abends in der Expedition erwarten wurde.

		Ich begab mich dorthin und fand ihn, und zwar im Begriff, mit
dem Glockenschlage den Schlüssel des Geldschrankes auf seinem
Rücken hinabzulassen.

		»Gedenken Sie zu Fuße nach Walworth hinunter zu spazieren?«
fragte er.

		»Gewiß,« sagte ich, »wenn es Ihnen recht ist.«

		»Sehr recht,« war Wemmicks Antwort; »denn ich habe den ganzen
Tag die Beine unter dem Pulte gehabt und werde froh sein, sie ein
wenig ausstrecken zu können. Jetzt will ich Ihnen sagen, was ich
zum Nachtessen habe, Mr. Pip. Ich habe ein geschmortes Steak – von
häuslicher Zubereitung – und einen kalten gebratenen Kapaun – aus
dem Speisehause. Ich glaube, daß Letzterer weich und gut sein wird,
denn der Wirth war vor Kurzem Geschworener bei einigen unserer
Sachen, und wir machtens gelinde mit ihm. Ich erinnerte ihn daran,
als ich den Kapaun kaufte, und sagte: Suchen Sie mir einen guten
aus, alter Kerl, denn falls es uns Vergnügen gemacht hätte, Sie
noch einen oder zwei Tage länger in der Geschworenenloge
aufzuhalten, so wäre uns das ein Leichtes gewesen. Und er
antwortete: Erlauben Sie mir, Ihnen mit dem besten Kapaun in meinem
Laden ein Geschenk zu machen. Natürlich erlaubte ich es ihm. Soweit
es geht, ist es immer Eigenthum, und zwar bewegliches. Sie haben
doch nichts gegen einen bejahrten Verwandten einzuwenden, wie?«

		Ich glaubte wirklich, er spreche noch immer von dem Kapaun, bis
er hinzufügte: »denn ich habe zu Hause einen bejahrten Vater,«
worauf ich sagte, was die Höflichkeit erforderte.

		»Sie haben also noch nicht bei Mr. Jaggers zu Mittag gespeist?«
fuhr er fort, indem wir unseres Weges dahingingen.

		»Nein, noch nicht.«

		»Er sagte es mir heute Nachmittag, als er hörte, daß Sie mit mir
kommen würden. Ich denke mir, Sie werden morgen eine Einladung
erhalten. Er wird Ihre Collegen ebenfalls einladen. Ihrer Drei,
nicht wahr?«

		Obgleich ich nicht gewohnt war, Drummle als einen meiner
vertrauten Gefährten zu erwähnen, sagte ich doch Ja.

		»Nun, er wird die ganze Bande zu sich bitten« – ich fühlte mich
kaum geschmeichelt durch den Ausdruck – »und was er Ihnen vorsetzen
wird, wird gut sein. Erwarten Sie keine große Abwechselung, sondern
vielmehr Vorzüglichkeit. Und ich will Ihnen noch eine
Eigenthümlichkeit in Bezug auf sein Haus sagen,« fuhr Wemmick nach
einer kurzen Pause fort, als ob die Bemerkung ganz natürlich auf
seine früher gemachte Anspielung auf die Haushälterin folge; »er
läßt nie Thür oder Fenster in der Nacht verriegeln.«

		»Wird er nie bestohlen?«

		»Das ist der Punkt!« entgegnete Wemmick. »Er sagt, und zwar ganz
öffentlich, ich möchte Den sehen, der mich bestehlen wollte.
Du mein Himmel, ich habe ihn nicht ein Mal, sondern wohl
hundert Mal zu wahren Erzspitzbuben in unserer Expedition sagen
hören: Ihr wißt, wo ich wohne; und ich sage Euch, daß nie ein
Riegel vorgeschoben wird; warum kommt Ihr nicht, um auch bei mir
einmal einen kleinen Coup zu machen? Kommt! Kann ich Euch nicht
dazu verleiten? Und kein Einziger, Sir, würde kühn genug sein, es
zu versuchen, seis fürs Geld oder gute Worte.«

		»Weil sie ihn so sehr fürchten?« fragte ich.

		»Ihn fürchten,« sagte Wemmick, »das wollt ich meinen, daß sie
ihn fürchten. Nicht, daß er nicht auch schlau wäre, indem er ihnen
auf diese Weise Trotz bietet. Hat gar kein Silber, Sir. Lauter
Britannia-Metall.«

		»So daß sie nicht viel davon haben würden,« bemerkte ich,
»selbst wenn sie …«

		»Ach! Aber er würde viel davon haben,« rief Wemmick, mich
unterbrechend, »und sie wissen es. Er würde ihr Leben dafür haben,
und das Leben von einem Schock von ihnen. Er würde so viele von
ihnen nehmen, wie er kriegen könnte. Und es ist unmöglich, zu
bestimmen, was er nicht Alles in die Hände kriegen würde, wenn er
sichs angelegen sein ließe.«

		Ich verfiel in Grübeleien über meines Vormundes Macht und Größe,
als Wemmick bemerkte:

		»Was das Nichtvorhandensein von Silber betrifft, so ist das nur
seine unergründliche Schlauheit. Das Meer ist unergründlich, aber
er ist ebenso unergründlich. Sehen Sie seine Uhrkette an. Die ist
zum Beispiel echt genug.«

		»Sie ist sehr massiv,« sagte ich.

		»Massiv?« wiederholte Wemmick. »Mich dünkt, sie ist massiv! Und
seine Uhr ist eine goldene Repetiruhr und hundert Pfund werth, wenn
sie einen Penny werth ist. Mr. Pip, es sind hier in dieser Stadt
ungefähr fünfhundert Diebe, die ganz genau mit dieser Uhr bekannt
sind; es ist unter ihnen kein Mann, Weib oder Kind, die nicht das
kleinste Glied in jener Kette kennen und es, falls man sie dieselbe
anzurühren verleiten wollte, wie glühendes Eisen fallen lassen
würden.«

		Anfangs mit solcher und später mit einer allgemeinern
Unterhaltung verkürzten Mr. Wemmick und ich uns die Zeit und den
Weg, bis er mir sagte, daß wir in dem Districte von Walworth
angelangt seien.

		Er stellte sich dar als eine Sammlung von Nebengäßchen, Gräben
und kleinen Gärten, und machte den Eindruck ziemlich langweiliger
Zurückgezogenheit. Wemmicks Haus war eine kleine, mitten unter
einer Anzahl Gärten liegende, aus Holz gebaute Cottage, deren
Giebel wie eine mit Kanonen bepflanzte Batterie ausgeschnitten und
angestrichen war.

		»Mein eigenes Werk,« sagte Wemmick. »Sieht nett aus, nicht
wahr?«

		Ich lobte die Cottage außerordentlich. Ich glaube, es war das
kleinste Haus, das ich je gesehen habe; es hatte die merkwürdigsten
gothischen Fenster (von denen bei weitem die meisten falsch waren)
und eine gothische Thür, beinahe zu klein, um Jemandem den Eintritt
zu gestatten.

		»Das ist eine echte Flaggenstange, sehen Sie,« sagte Wemmick,
»und Sonntag ziehe ich eine echte Flagge auf. Und dann sehen Sie
hier: wenn ich über die Brücke gegangen bin, ziehe ich sie
ebenfalls hinauf – so – und schneide den Zugang ab.«

		Die Brücke bestand aus einer Planke und führte über einen
Schlund, der etwa vier Fuß tief und zwei breit war. Aber es war
sehr hübsch anzusehen, mit welchem Stolze er sie aufzog und fest
machte, wobei er, nicht mehr mechanisch, sondern mit wahrer Freude
lächelte.

		»Jeden Abend um neun Uhr, nach Greenwicher Zeit,« sagte Wemmick,
»wird die Kanone abgefeuert. Da ist sie, wie Sie sehen. Und wenn
Sie sie hören werden, so denke ich mir, Sie werden sagen, daß sie
ein Knaller ist.«

		Das Geschütz, von dem er sprach, stand in einer besondern
Festung, von Latten zusammengenagelt. Eine scharfsinnige
Wachstuchvorkehrung, wie eine Art Regenschirm, schützte sie gegen
das Wetter.

		»Dann habe ich dahinter,« sagte Wemmick, »damit es nicht gesehen
wird, und den Eindruck des Festungsartigen stört – denn mein
Grundsatz ist, wenn man eine Idee hat, dieselbe consequent
durchzuführen. Ich weiß nicht, ob das auch Ihre Ansicht …«

		Ich sagte entschieden »Ja«.

		»Dahinter also habe ich ein Schwein, Hühner und Kaninchen; dann
mache ich mir selbst meine Glasrahmen für meine Gurkenbeete, wie
Sie sehen, und Sie werden heute Abend bei Tisch im Stande sein zu
beurtheilen, wie die Gurken ausfallen. So daß,« sagte Mr. Wemmick
abermals lächelnd, aber etwas ernst und indem er den Kopf
schüttelte, »wenn Sie sich die kleine Festung im Zustande der
Belagerung denken können, sie dieselbe in Bezug auf Proviant eine
verteufelt lange Weile aushalten würde.«

		Dann führte er mich nach einer Laube, die etwa ein Dutzend Ellen
entfernt stand, zu der man aber durch eine so sinnreiche
Pfadverschlängung gelangte, daß wir wirklich einige Zeit brauchten,
um hinzukommen; und in dieser stillen Zufluchtsstätte standen
unsere Gläser schon für uns bereit. Unser Punsch stand zur
Abkühlung in einem kleinen See, an dessen Ufer die Laube erbaut
war. Dieses Gewässer (in dessen Mitte eine Insel lag, welche
möglicher Weise den Salat zu unserm Nachtessen hätte vorstellen
können) war von runder Form, und er hatte eine Fontaine darin
angebracht, welche, wenn man eine kleine Mühle in Gang setzte und
einen Stöpsel aus einer Röhre herausnahm, mit so außerordentlicher
Macht spielte, daß Einem oben die Hand ganz naß davon wurde.

		»Ich bin selbst Ingenieur, Zimmermann, Klempner, Gärtner, kurz –
Tausendkünstler,« sagte Wemmick als Erwiederung auf meine
Complimente. »Und das kann nicht schaden, wissen Sie; ich werde
dabei die Newgate-Spinngewebe los und mache dem Alten Vergnügen
damit. Sie hätten vielleicht nichts dagegen, wenn ich Sie gleich
mit dem Alten bekannt machte, wie? Es würde Ihnen nicht unangenehm
sein?«

		Ich drückte ihm meine Bereitwilligkeit aus und wir gingen ins
Schloß hinein. Hier fanden wir, am Feuer sitzend, einen sehr alten
Mann in einem Flanellrocke: er war sauber, heiter, gemächlich und
wohl gepflegt, aber ganz unaussprechlich taub.

		»Nun alter Papa«, sagte Wemmick, ihm herzlich und fröhlich die
Hand drückend, »wie gehts uns?«

		»Ganz wohl, John, ganz wohl!« entgegnete der alte Mann.

		»Hier ist Mr. Pip,m alter Papa,« sagte Wemmick, und ich wollte
nur, Du könntest seinen Namen hören. Nicken Sie ihm zu, Mr. Pip,
das macht ihm Freude; nicken Sie ihm, bitte, recht tüchtig zu!«

		»Dieses Grundstück meines Sohnes ist schön angelegt, Sir,«
schrie der alte Mann, während ich ihm mit aller Gewalt zunickte.
»Es sind hübsche Gartenpartien, Sir. Diese schönen Anlagen sollten,
wenn mein Sohn einmal nicht mehr ist, von der Regierung angekauft
und als ein Vergnügungsort für das Volk in Stand gehalten
werden.«

		»Du bist stolz wie ein König darauf, nicht wahr, Papa?« sagte
Wemmick, den alten Mann betrachtend, wobei sein hartes Gesicht
einen wirklich weichen Ausdruck annahm. Dann nickte er ihm
furchtbar energisch zu und dann noch ein Mal noch energischer und
sagte: »So hast Du's gern, wie Alter? Wenn Sie nicht zu angegriffen
sind, Mr. Pip – denn ich weiß, daß es angreifend ist für Leute, die
nicht daran gewöhnt sind – da nicken Sie ihm noch ein Mal zu. Sie
können sich gar keine Vorstellung davon machen, wie er sich darüber
freut.«

		Ich nickte ihm zu noch mehren wiederholten Malen zu und er war
hocherfreut. Wir verließen ihn, indem er sich anschickte, die
Hühner zu füttern, und setzten uns dann zu unserm Punsche in die
Laube, wo Wemmick mir, indem er seine Pfeife rauchte, erzählte, es
seien ziemlich viele Jahre darüber hingegangen, ehe es ihm
gelungen, sein Grundstück bis auf den jetzigen Punkt der
Vollkommenheit zu bringen.

		»Ist es Ihr Eigenthum, Mr. Wemmick?«

		»Freilich,« sagte Wemmick. »ich habs stückweise allmälig in die
Hände gekriegt. Es ist freies Eigenthum, bei George [bookmark: text2]F2!«

		»Wirklich? Ich hoffe, es gefällt Mr. Jaggers?«

		»Hats nie gesehen,« sagte Wemmick. »Nie davon gehört. Hat nie
den Alten gesehen–nie von ihm gehört. Nein; die Expedition ist
Eines und das Privatleben ein Anderes. Wenn ich in die Expedition
gehe, da lasse ich das Schloß hinter mir, und wenn ich ins Schloß
komme, da lasse ich die Expedition hinter mir. Falls Sie nicht
besonders was dagegen haben, so würden Sie mir einen Gefallen thun,
wenn Sie es ebenso machten. Ich wünsche nicht, daß im Geschäft
davon gesprochen wird.«

		Ich machte mirs natürlich zur Gewissenssache, ihm seinen Wunsch
zu erfüllen. Der Punsch war sehr gut, und wir blieben bis fast neun
Uhr hier sitzen, indem wir tranken und plauderten.

		»Es wird bald Zeit zum Abendschusse sein,« sagte Wemmick, seine
Pfeife niederlegend; »das ist des Alten Freude.«

		Da wir wieder ins Schloß zurückgingen, fanden wir den Alten
beschäftigt, das Schüreisen glühend zu machen; er that dies mit
erwartungsvollen Augen, als Vorbereitung zu dieser allabendlichen
großen Ceremonie. Wemmick stand mit der Uhr in der Hand da, bis der
Augenblick käme, wo er das Schüreisen aus den Händen des Alten
empfangen und sich damit in die Außenwerke begeben würde. Er nahm
es und ging hinaus, und gleich darauf ging der Knaller mit einem
Puffe los, welcher die wackelige kleine Schachtel von einer Cottage
rüttelte, daß es schien, als wolle sie in Stücke zerfallen, und
jedes Glas und jede Tasse in ihr tanzte. Hierauf rief der Alte –
der, wie ich glaube, aus seinem Lehnsessel gesprengt worden wäre,
falls er sich nicht mit beiden Händen an den Armlehnen festgehalten
hätte – frohlockend: »Er ist abgefeuert! Ich habe ihn gehört!« und
ich nickte dem alten Herrn zu, bis ich ihn – und zwar ist dies
durchaus keine bloße Redefigur – nicht mehr zu sehen im Stande
war.

		Den Zeitraum zwischen diesem Ereignisse und unserm Nachtessen
verwandte Wemmick dazu, mir seine Merkwürdigkeiten zu zeigen.
Dieselben waren meistens verbrecherischer Art, wie z. B. eine
Feder, mit der eine berühmte Fälschung ausgeführt, ein paar
bemerkenswerthe Rasirmesser, einige Haarlocken und mehre
geschriebene Bekenntnisse, welche die betreffenden Verfasser nach
gefälltem Urtheile zu Papier gebracht hatten, und auf die Mr.
Wemmick ganz besondern Werth legte, weil sie, um mich seiner
eigenen Worte zu bedienen, »Lügen von Anfang bis zu Ende, Sir«,
waren. Diese Gegenstände lagen in angenehmer Abwechselung unter
kleinen Glas- und Porzellanstücken und verschiedenen zierlichen
Kleinigkeiten, welche der Besitzer des Museums selbst angefertigt,
sowie mehren Pfeifenstopfern, vom Alten geschnitzt, zerstreut. Sie
waren alle in dem Gemache des Schlosses ausgestellt, in das ich
zuerst eingeführt war, und das nicht allein als allgemeines
Wohnzimmer, sondern zugleich auch als Küche diente, falls ich nach
einer Casserole auf dem Herde urtheilen durfte und nach einem
Messingbijou über dem Kamine, welches zum Aufhängen eines
Bratenwenders bestimmt war.

		Es war ein sauberes kleines Mädchen zur Aufwartung da, welches
am Tage für den Alten sorgte. Als sie den Tisch zum Nachtessen
gedeckt, wurde die Brücke herabgelassen, um sie hinauszulassen, und
sie schied für die Nacht. Das Nachtessen war vortrefflich; und
obgleich das Schloß den Schwamm hatte, so daß es dadurch einen
Geruch wie von einer tauben Nuß bekam, und obgleich das Schwein
recht gut etwas weiter entfernt hätte wohnen können, so war ich
doch sehr zufrieden mit meiner ganzen Bewirthung. Auch boten sich
mir in meinem kleinen Thurmzimmer keine Unannehmlichkeiten, außer
daß, als ich auf dem Rücken in meinem Bette lag, ein so dünnes Dach
zwischen mir und der Flaggenstange war, daß es mir vorkam, als
müsse ich letztere während der ganzen Nacht auf meiner Stirn
balanciren.

		Wemmick war nächsten Morgens bei Zeiten auf, und ich fürchte,
ich hörte ihn meine Stiefeln putzen. Darauf fing er im Garten zu
arbeiten an und ich sah von meinem gothischen Fenster aus, wie er
that, als beschäftige er den Alten, und diesem dabei auf das
liebevollste zunickte. Unser Frühstück war so vortrefflich, wie
unser Nachtessen gewesen, und um punkt halb neun Uhr brachen wir
nach Little Britain auf. Allmälig wurde Wemmick, indem wir
dahingingen, trockner und härter, und sein Mund verzerrte sich
wieder zum Briefkasten. Und endlich, als wir an seinem
Geschäftslocale anlangten und er seinen Schlüssel unter seinem
Rockkragen hervorzog, sah er sich seines Besitzthumes in Walworth
so unbewußt aus, als ob das letzte Abfeuern des Böllers das Schloß
und die Zugbrücke und die Laube und den See und die Fontaine und
den Alten, alles in die Luft gesprengt hätte.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

			[bookmark: foot2]Hier ist nicht der heilige Georg gemeint ist; der
Eigenname hat hier - ähnlich wie bei den Ausrufen »Gosh« oder
»Golly« - lediglich Stellvertreterfunktion für das nur mit Vorsicht
auszusprechende Wort »Gott«. Die Exklamation ist eher vulgär. -
Anm.d.Hrsg.


	
		
		Sechsundzwanzigstes Kapitel.

Mr. Jaggers in seiner Häuslichkeit.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Wie Wemmick mir prophezeit hatte, erhielt ich
bald eine Gelegenheit, meines Vormundes Häuslichkeit mit der seines
Cassirers und Schreibers zu vergleichen. Mein Vormund war in seinem
Zimmer, wo er sich mit parfumirter Seife die Hände wusch, als ich
mit Wemmick von Walworth anlangte, und er rief mich zu sich hinein
und gab mir die Einladung für mich und meine Freunde, auf die
Wemmick mich vorbereitet hatte. »Ohne Ceremonien«, machte er zur
Bedingung, »ohne Frack, und zwar für morgen.« Ich fragte ihn, wohin
wir kommen sollten (denn, ich hatte keine Ahnung, wo er wohnte),
und ich glaube es lag in seinem allgemeinen Widerstreben, irgend
ein Zugeständniß zu machen, daß er erwiederte:

		»Kommen Sie hierher, und dann will ich Sie mit nach Hause
nehmen.«

		Ich ergreife diese Gelegenheit, um zu bemerken, daß er sich, wie
ein Chirurg oder Zahnarzt, abwusch, wenn er seine Clienten bedient
hatte. Neben seinem Zimmer war ein Cabinetchen, das zu diesem
Zwecke eingerichtet war und wie ein Parfumerieladen nach
parfumirter Seife roch. Es war darin eine ungewöhnlich große
Handtuchrolle an der Innenseite der Thür angebracht, und jedesmal,
wenn er vom Gerichtshofe hereinkam oder einen Clienten entlassen
hatte, pflegte er sich die Hände zu waschen und sie von einem Ende
dieses Handtuches bis zum andern darin abzutrocknen. Als meine
Freunde und ich ihn folgenden Tages um sechs Uhr hier aufsuchten,
schien er mit einem schwärzern Criminalfalle als gewöhnlich
beschäftigt gewesen zu sein, denn wir fanden ihn mit dem Kopfe in
dem Waschbecken, indem er nicht bloß seine Hände, sondern auch sein
Gesicht wusch und sich den Hals ausgurgelte. Und selbst nachdem er
alles Dies gethan, und die Runde des ganzen Handtuchs beim
Abtrocknen gemacht hatte, nahm er ein Federmesser aus der Tasche
und kratzte den Casus unter den Nägeln heraus, ehe er seinen Rock
anzog.

		Als wir in die Straße hinauskamen, lungerten hier, wie
gewöhnlich, einige Leute herum, welche ihn offenbar dringend zu
sprechen wünschten; aber es lag in dem Nimbus von parfumirter
Seife, welcher ihn umgab, etwas so entschieden Zurückweisendes, daß
sie es für den Tag aufgaben. Indem wir in westlicher Richtung
dahingingen, wurde er alle Augenblicke von Gesichtern in dem
Straßengedränge erkannt, und jedesmal, wenn dies der Fall war, fing
er lauter zu sprechen an; aber er nahm nie auf andere Weise Notiz
von irgend Jemand, oder that nie, als ob er von Anderen bemerkt
worden.

		Er führte uns nach der Gerard Straße, Soho, an ein Haus auf der
Südseite derselben gelegen. Dasselbe war ein ziemlich stattliches
Haus in seiner Art, doch der Mangel jeglichen Abputzes und die sehr
schmutzigen Fenster gaben ihm ein vernachlässigtes Aussehen. Er
nahm seinen Schlüssel heraus und öffnete die Thür, und wir traten
Alle in eine gepflasterte Vorhalle, kahl, düster und wenig benutzt.
Dann gingen wir eine dunkle braune Treppe hinauf, und durch eine
Reihe von drei dunklen braunen Zimmern in der ersten Etage. Auf den
Holzpaneelen waren geschnitzte Guirlanden, und als er unter
denselben stand und uns bewillkommte, weiß ich wohl, was für
Schlingen ich damit verglich.

		In dem besten dieser Zimmer war der Tisch gedeckt; das zweite
war sein Ankleide- und das letzte sein Schlafzimmer. Er erzählte
uns, er habe das ganze Haus inne, benutze jedoch selten mehr davon,
als wir sähen. Der Tisch war mit jeder Speisebequemlichkeit
versehen – kein Silber, natürlich – und neben seinem Stuhle stand
ein geräumiger Rolltisch, auf dem sich eine Auswahl von Flaschen
und Caraffen befand, sowie vier Schüsseln mit Obst fürs Dessert.
Ich bemerkte durchweg, daß er Alles unter eigener Controle hatte
und Alles selbst herausgab.

		Es stand ein Bücherschrank im Zimmer, und ich las auf den
Rückseiten der Bücher, daß sie Beweisurkunden, Criminalgesetze,
Criminalbiographien, Verhöre, Parlamentsacten und dergleichen
enthielten. Das Zimmergeräth war, wie seine Uhrkette, alles sehr
solid und gut. Doch hatte es ein amtliches Aussehen, und es war
nichts darunter, das als bloßer Zierrath gedient hätte. In einem
Winkel stand ein kleiner Tisch mit Papieren und einer Studirlampe:
so daß es schien, er brächte die Expedition mit sich nach Hause,
rollte sie Abends heraus und machte sich wieder an die Arbeit.

		Da er meine Gefährten bis jetzt kaum gesehen hatte – denn er und
ich waren zusammen gegangen – überschaute er sie, auf dem
Kaminteppiche stehend, nachdem er geschellt hatte, mit einem
prüfenden Blicke. Zu meinem Erstaunen schien er sofort sich ganz
besonders, wo nicht ausschließlich, für Drummle zu
interessiren.

		»Pip,« sagte er, seine große Hand auf meine Schulter legend und
mich ans Fenster führend, »ich kann die Herren nicht von einander
unterscheiden. Wer ist die Spinne?«

		»Die Spinne?« sagte ich.

		»Der sinnige, ungefüge, grämliche Bursche.«

		»Das ist Bentley Drummle,« erwiederte ich. »Der mit dem feinen
Gesichte ist Startop.«

		Den »mit dem feinen Gesichte« vollkommen unberücksichtigt
lassend, erwiederte er: »Also Bentley Drummle heißt er, wie? Der
Junge gefällt mir.«

		Er fing sofort eine Unterhaltung mit Drummle an, wobei er sich
nicht im geringsten durch dessen schweigsames Wesen zurückweisen
ließ, sondern vielmehr dadurch bewogen zu werden schien,
Unterhaltung aus ihm heraus zu zerren. Ich war beschäftigt, die
Beiden zu beobachten, als zwischen mich und sie die Haushälterin
trat, mit der ersten Schüssel für den Tisch.

		Sie schien mir eine Frau von etwa vierzig Jahren zu sein – doch
mag ich sie für älter gehalten haben, als sie war, wie dies oft bei
jungen Leuten der Fall ist. Sie war ziemlich groß, von schlankem,
geschmeidigem Körperbau, außerordentlich blaß, mit großen
blaßblauen Augen und einer Masse wallenden, blonden Haares. Ich
kann nicht sagen, ob es von irgend einem Herzleiden herrührte, daß
ihre Lippen geöffnet waren, als ob sie keuchte, und ihr Gesicht
einen merkwürdigen Ausdruck trug, als ob sie sich in einer
verstörten Aufregung befinde. Wohl aber weiß ich, daß ich am Abende
vorher im Theater gewesen und Macbeth gesehen hatte, und daß ihr
Gesicht den Eindruck machte, als ob es durch eine feurige
Atmosphäre bewegt sei, wie die Gesichter, die ich aus dem Kessel
der Hexen hatte aufsteigen sehen.

		Sie stellte die Schüssel auf den Tisch, berührte leise meines
Vormundes Arm, um ihm anzuzeigen, daß servirt sei, und ging wieder
hinaus. Wir nahmen unsere Plätze am Tische und mein Vormund behielt
Drummle auf der einen Seite neben sich und ließ Startop auf der
andern Platz nehmen. Es war eine ausgezeichnete Schüssel mit Fisch,
welche die Haushälterin auf den Tisch gestellt hatte, worauf ein
ebenso vortrefflicher Schöpsenbraten und dann ebenso vortreffliches
Geflügel folgte. Saucen, Weine und all dergleichen Zubehör wurden
uns von meinem Vormunde von seinem Rolltische aus gereicht, und
sobald dieselben die Runde um den Tisch gemacht, stellte er sie auf
denselben wieder hin. Ebenso reichte er uns frische Teller, Messer
und Gabeln für jeden neuen Gang und stellte die gebrauchten in zwei
Körbe, die am Boden neben seinem Stuhle standen. Es wartete Niemand
weiter auf, als die Haushälterin. Sie stellte jede Schüssel auf den
Tisch und ich sah in ihrem Gesichte stets eines von denen, die aus
dem Kessel gestiegen waren. Viele Jahre später brachte ich eine
furchtbare Aehnlichkeit mit jener Frau hervor, indem ich ein
anderes Gesicht, das mit diesem keine andere natürliche
Aehnlichkeit besaß, als die ihm wallendes, helles Haar verlieh, in
einem finstern Zimmer hinter einer Bowle mit brennendem Spiritus
vorübergehen ließ.

		Da ich mich, durch ihre auffallende Erscheinung sowohl, als
durch das, was mir Wemmick schon vorher in Bezug auf sie gesagt
hatte, bewogen fühlte, die Haushälterin genau zu beobachten,
bemerkte ich, daß sie, so lange sie sich im Zimmer aufhielt, ihre
Augen unausgesetzt und aufmerksam auf meinen Vormund heftete, und
daß sie ihre Hände, wenn sie eine Schüssel vor ihn hinstellte,
zögernd von derselben zurückzog, als ob sie sich davor fürchtete,
daß er sie zurück riefe, und gewünscht hätte, falls er ihr etwas zu
sagen habe, daß er spräche, so lange sie ihm nahe war. Es kam mir
vor, als ob ich in seiner Manier etwas wahrnahm, wie wenn er sich
dieses Zustandes in ihr vollkommen bewußt sei, und als ob er sie
absichtlich stets möglichst lange in Ungewißheit lasse.

		Das Mahl ging fröhlich von Statten, und obgleich mein Vormund
eigentlich dem Unterhaltungsgegenstande immer mehr zu folgen
schien, als daß er ihn in Anregung gebracht hätte, so erkannte ich
doch, daß er stets unsere schwächsten Seiten aus uns herauszuziehen
verstand. Was mich selbst betraf, so fand ich, daß ich, ehe ich mir
noch recht bewußt war, den Mund geöffnet zu haben, meinen Hang zur
Verschwendung, Herbert zu protegiren und mit meinen großartigen
Aussichten zu prahlen, verrathen hatte. So ging es mit Allen; aber
mit Niemand mehr, als mit Drummle, dessen Hang, auf mißgünstige,
argwöhnische Weise auf die Uebrigen zu sticheln, bereits aus ihm
herausgezerrt war, ehe wir noch mit dem Fische fertig waren.

		Doch war es nicht dann schon, sondern erst später beim
Nachtisch, daß die Unterhaltung auf eine oder die andere Weise auf
unsere Ruderthaten gelenkt und Drummle damit geneckt wurde, daß er
Abends so langsam und amphibisch hinter uns drein gekrochen käme.
Hieraus unterrichtete Drummle meinen Vormund, daß er die Einsamkeit
bei weitem unserer Gesellschaft vorziehe, daß er, wenn von
Geschicklichkeit die Rede, uns mehr als gewachsen sei, und wenn von
Kraft, er uns wie Spreu vor dem Winde zerstieben könne. Durch
irgend eine unsichtbare Macht gelang es meinem Vormunde, ihn über
diese Kleinigkeit beinahe bis zur Wuth zu treiben, und er fing an,
seinen Arm auszustrecken und die Muskeln desselben zu zeigen, und
wir Alle fingen aufs lächerlichste an, dasselbe zu thun.

		Die Haushälterin war in dem Augenblicke gerade beschäftigt, den
Tisch abzuräumen; mein Vormund beachtete sie nicht, sondern saß,
mit dem Gesichte von ihr abgewandt in seinem Stuhle zurückgelehnt,
und schaute, indem er an seinem Finger nagte, Drummle mit einem
Interesse an, das mir ganz unerklärlich war. Plötzlich legte er
seine große Hand, wie eine Falle, auf die der Haushälterin, welche
dieselbe gerade über den Tisch hinstreckte. Er that dies so
plötzlich und so schnell, daß wir Alle in unserm albernen Streite
innehielten.

		»Da Sie doch von Kraft sprechen, so will ich Ihnen ein
Handgelenk zeigen,« sagte Mr. Jaggers. »Molly, zeige ihnen Dein
Handgelenk.«

		Ihre gefangene Hand lag auf dem Tische, aber sie hatte die
andere bereits hinter sich auf den Rücken gelegt.

		»Herr,« sagte sie mit leiser Stimme und indem sie flehend und
aufmerksam ihre Augen auf ihn heftete. »Ich bitte Sie!«

		»Ich will Ihnen ein Handgelenk zeigen,« wiederholte Mr. Jaggers
mit einer unerschütterlichen Entschlossenheit. »Molly, zeige ihnen
Dein Handgelenk«

		»Herr,« murmelte sie nochmals; »O bitte!«

		»Molly,« sagte Mr. Jaggers, nicht sie, sondern hartnäckig die
entgegengesetzte Seite des Zimmers anblickend; »zeige ihnen Deine
beiden Handgelenke. Zeige sie. Komm,!«

		Er nahm seine Hand rauh von der ihrigen fort und krämpte den
Aermel von dem Gelenke zurück, das auf dem Tisch lag. Sie zog die
andere Hand hervor und streckte beide neben einander aus. Das
letzte Handgelenk war sehr entstellt – nach allen Seiten hin von
den Narben tiefer Wunden gekreuzt. Als sie ihre Hände ausstreckte,
wandte sie ihre Blicke von Mr. Jaggers ab, und richtete sie statt
dessen mit aufmerksamer Beobachtung der Reihe nach auf Jeden von
uns.

		»Hier ist Kraft,« sagte Mr. Jaggers, indem er ganz trocken mit
seinem Zeigefinger die Sehnen verfolgte, ohne sie zu berühren. »Es
gibt wenige Männer, die solche Kraft im Handgelenke haben, wie
diese Frau sie besitzt. Es ist merkwürdig, welche Gewalt des
Griffes in diesen Händen liegt. Ich habe Gelegenheit gehabt, viele
verschiedene Hände zu sehen; aber ich habe in dieser Beziehung
weder bei Männern noch Frauen jemals größere Kraft gesehen.«

		Während er so sprach, und zwar in gemächlichem, kritisirendem
Tone, fuhr sie fort, uns der Reihe nach einzeln zu beobachten.
Sowie er schwieg, schaute sie wieder ihn an, »So ists gut, Molly,«
sagte er, ihr leicht zunickend. »Du bist bewundert worden und
kannst gehen.« Sie zog ihre Hände zurück und ging aus dem Zimmer,
und Mr. Jaggers nahm die Weincaraffen von dem Rolltische, füllte
sein Glas und schickte die Flaschen dann um den Tisch herum.

		»Um halb zehn Uhr, meine Herren,« sagte er, »müssen wir uns
trennen. Bitte, machen Sie guten Gebrauch von Ihrer Zeit. Es freut
mich, Sie Alle bei mir zu sehen. Mr. Drummle, Ihr Wohlsein.«

		Falls es, indem er Drummle besonders nannte, seine Absicht war,
ihn noch ferner zum Sprechen zu bewegen, so gelang ihm dies
vollkommen. Mit einer verdrießlichen Art von Triumph zeigte Drummle
seine mürrische Verachtung unserer auf immer beleidigendere Weise,
bis er am Ende förmlich unerträglich wurde. Durch alle seine
verschiedenen Stadien hindurch aber folgte ihm Jaggers mit
demselben merkwürdigen Interesse. Er schien förmlich eine Würze für
Mr. Jaggers Wein abzugeben.

		In unserer knabenhaften Indiskretion, denke ich mir, tranken wir
zu viel; jedenfalls weiß ich, daß wir viel zu viel schwatzten. Wir
wurden besonders hitzig über eine höhnische, plumpe Bemerkung
Drummles, die dahin ging, daß wir zu leichtfertig mit unserm Gelde
umgingen. Dies bewirkte daß ich mehr mit Eifer als Klugheit
äußerte, eine solche Bemerkung passe sich schlecht für Jemand, dem
Startop erst vor ungefähr einer Woche in meiner Gegenwart Geld
geliehen habe.

		»Nun,« gab Drummle zurück, »es wird ihm zurückbezahlt
werden.«

		»Ich will damit nicht das Gegentheil angedeutet haben,« sagte
ich, »aber es wäre wohl geeignet, Dich über uns und unser Geld den
Mund halten zu lassen, dünkt mich.«

		»Dünkt Dich!« sagte Drummle. »Ach Gott!«

		»Ich wage zu behaupten,« sagte ich, indem ich etwas sehr
Strenges zu sagen meinte, »daß, falls wir Geld brauchten, Du
Niemand von uns etwas leihen würdest.«

		»Da hast Du ganz Recht,« sagte Drummle. »Ich würde Keinem von
Euch sechs Pence leihen. Ich würde Niemand sechs Pence leihen.«

		»Dann ist es ziemlich kleinlich, unter solchen Umständen von
Anderen zu borgen, scheint mir.«

		»Scheint Dir!« wiederholte Drummle. »Ach mein Gott!«

		Dies war so unausstehlich – besonders da ich fand, daß ich gar
nicht gegen seine mürrische Vernageltheit ankommen konnte – daß ich
Herberts Bemühungen, mich zum Schweigen zu bewegen, unbeachtet
ließ, und sagte:

		»Komm, Drummle, da wir einmal von der Sache sprechen, so will
ich Dir sagen, was zwischen Herbert hier und mir vorging, als Du
jenes Geld borgtest.«

		»Ich verlange gar nicht zu wissen, was zwischen ›Herbert hier‹
und Dir vorging,« brummte Drummle. Und ich glaube, er fügte mit
noch leiserm Knurren hinzu, wir könnten Beide zum Teufel gehen.

		»Aber ich will Dirs dennoch sagen,« sagte ich. »ob Du's nun zu
wissen wünschest, oder nicht. Wir sagten, daß, als Du es in die
Tasche stecktest, Du unendlich belustigt darüber schienst, daß er
solch ein Narr sei, es Dir zu leihen.«

		Drummle lachte laut auf, und saß mit den Händen in den Taschen
und emporgezogenen Schultern uns Allen ins Gesicht lachend da:
wodurch er deutlich kund gab, daß dies vollkommen wahr, und daß er
uns Alle als die größten Narren verachte.

		Hierauf nahm Startop ihn vor, und zwar auf viel liebenswürdigere
Weise, als ich es gethan, indem er ihn ermahnte, er möge sich doch
etwas angenehmer machen. Da Startop ein lebhafter, offener junger
Bursch und Drummle genau das Gegentheil war, so war Letzterer stets
geneigt, sich über den Andern, wie über eine directe persönliche
Beleidigung zu ärgern.

		Er machte auch jetzt eine grobe, flegelhafte Erwiderung, und
Startop versuchte, der Erörterung durch eine scherzhafte Bemerkung
ein Ende zu machen, über die wir Alle lachen mußten. Drummle, indem
er diesen kleinen Erfolg mehr als alles Andere übel nahm, zog ohne
irgend eine Drohung die Hände aus den Taschen, ließ seine Schultern
sinken, fluchte, nahm ein großes Glas auf und würde dasselbe seinem
Gegner an den Kopf geworfen haben, hätte nicht unser Wirth es in
dem Augenblicke, wo es zu dem Zwecke erhoben wurde, geschickt
festgehalten.

		»Meine Herren,« sagte Mr. Jaggers, indem er ganz gelassen das
Glas niedersetzte und seine goldene Repetiruhr an ihrer schweren
Kette hervorzog, »ich bedauere außerordentlich, Ihnen anzukündigen,
daß es halb zehn Uhr ist.«

		Auf diesen Wink hin erhoben wir uns Alle, um zu gehen. Ehe wir
noch bis an die Hausthür gelangt waren, nannte schon Startop
Drummle ganz munter »alter Junge«, wie wenn sich gar nichts
zugetragen hätte. Aber der alte Junge war so weit entfernt, hierauf
einzugehen, daß er auf dem Heimwege nach Hammersmith nicht einmal
auf derselben Seite des Weges gehen wollte, und so sahen Herbert
und ich, die wir in der Stadt blieben, sie auf entgegengesetzten
Seiten der Straße dahingehen, indem Startop voran, Drummle aber im
Schatten der Häuser hinterdrein ging, gerade wie er es beim Rudern
zu machen pflegte.

		Da die Thür noch nicht geschlossen war, fiel es mir ein, daß ich
Herbert dort einen Augenblick stehen lassen und zu meinem Vormunde
hinauflaufen wolle, um ihm noch ein Wort zu sagen. Ich fand ihn in
seinem Ankleidezimmer, von seinen Stiefeln umgeben und bereits
beschäftigt, sich von uns zu säubern.

		Ich sagte ihm, ich sei zurückgekommen, um ihm zu sagen, wie sehr
ich es bedauere, daß sich etwas Unangenehmes ereignet habe, und daß
ich hoffe, er tadele mich nicht sehr dafür.

		»Bah!« sagte er, indem er heftig sein Gesicht badete und durch
das Wasser hindurch sprach; »das hat gar nichts zu sagen, Pip. Mir
gefällt die Spinne eigentlich.«

		Er hatte sich jetzt mir zugewandt und schüttelte den Kopf, blies
seine Wangen auf und rieb sich mit dem Handtuche.

		»Es freut mich, daß er Ihnen gefällt, Sir,« sagte ich, »aber mir
gefällt er nicht.«

		»Gut, gut,« sagte mein Vormund beistimmend, »lassen Sie sich
nicht zu viel mit ihm ein. Halten Sie sich so fern wie möglich von
ihm. Aber mir gefällt der Bursche, Pip; es ist Einer von der
rechten Sorte; ich habe mich nicht in ihm getäuscht. Ja, wenn ich
ein Weissager wäre …«

		Zwischen dem Handtuche hervorschauend, fing er meinen Blick
auf.

		»Aber ich bin kein Weissager,« sagte er, indem er seinen Kopf in
ein Feston des Handtuches sinken ließ und auf seine Ohren losrieb.
»Sie wissen was ich bin, wie, Pip? Gute Nacht, Pip.«

		»Gute Nacht, Sir.«

		Ungefähr einen Monat später war die Zeit der Spinne bei Mr.
Pocket abgelaufen, und zur Erleichterung Aller, Mrs. Pocket
ausgenommen, kehrte er zum Familiennetze zurück.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~
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6. Mr. Gargery und sein Hut



		Siebenundzwanzigstes Kapitel.

Ein Besuch aus der Heimath.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		»Lieber Mr. Pip!

		Ich schreibe dies auf Mr. Gargerys Wunsch, um
Ihnen zu wissen zu thun, daß er in Gesellschaft von Mr. Wopsle nach
London kommen wird, und sich sehr freuen würde, wenn er Sie sehen
dürfte. Er wollte Dienstag Morgen um 9 Uhr in Barnards Hotel
vorsprechen, und falls Ihnen dies nicht angenehm, möchten Sie so
gut sein und Bescheid zurücklassen. Ihre arme Schwester befindet
sich noch ziemlich ebenso, als da Sie abreisten. Wir sprechen jeden
Abend von Ihnen hier in der Küche und ergehen uns in Muthmaßungen
über Das, was Sie wohl sagen und thun mögen. Falls ich mir mit
diesen Zeilen vielleicht eine Freiheit herausnehme, so bitte ich
Sie, mich um alter Zeiten willen zu entschuldigen. Und somit
schließe ich, lieber Mr. Pip, als

		Ihre stets ergebene Dienerin Biddy.

		N.S. Er bittet mich ganz
besonders, noch hinzuzufügen, »welchen Jux« das geben wird. Er
sagt, Sie würden wissen, was er damit meint. Ich hoffe und zweifle
gar nicht daran, daß Sie sich freuen werden, ihn zu sehen, denn Sie
hatten immer ein gutes Herz, und er ist ein braver, braver Mann.
Ich habe ihm diesen ganzen Brief vorgelesen, diesen letzten kleinen
Satz ausgenommen, und er wünscht ganz besonders, daß ich noch ein
Mal wiederhole: ›welcher Jux!‹«

		Ich erhielt diesen Brief am Montag Morgen mit der Post, und die
Anmeldung war daher für den folgenden Tag. Ich will hier getreulich
bekennen, mit welchen Gefühlen ich Joes Besuche entgegensah.

		Nicht mit Vergnügen, obgleich mich so manche verschiedene Bande
an ihn knüpften; nein, im Gegentheile, mit beträchtlichem
Unbehagen, einigem Verdruß und einem scharfen Bewußtsein des
Mißverhältnisses. Hätte ich ihn durch Geld verhindern können zu
kommen, so würde ich es gern bezahlt haben. Meine größte Beruhigung
lag darin, daß er nach Barnards Inn und nicht nach Hammersmith, und
somit Drummle nicht in den Weg kommen würde.

		Ich hatte wenig dagegen, daß er von Herbert oder dessen Vater
gesehen wurde, vor denen Beiden ich Achtung hegte; aber um Alles in
der Welt Willen hätte ich ihn nicht Drummle sehen lassen mögen, den
ich von Herzen verachtete; und so geht es im ganzen Leben: unsere
größten Schwächen und Niedrigkeiten begehen wir gewöhnlich für
diejenigen Leute, welche wir am meisten verachten.

		Ich hatte angefangen in meiner Wohnung fortwährend und auf die
unnützeste, unangemessenste Weise herum zu decoriren, und es
erwiesen sich diese Kämpfe mit Barnard als sehr kostspielig. Die
Zimmer hatten jetzt ein Aussehen, das sehr verschieden von dem war,
welches sie bei meiner Ankunft besaßen, und ich genoß die Ehre, auf
sehr hervorragende Weise in den Büchern eines benachbarten
Tapezirers zu figuriren. Ich hatte kürzlich solche Fortschritte
gemacht, daß ich mir sogar einen Jungen in Stiefeln – in
Stulpenstiefeln – zulegte, und ich darf wohl sagen, daß ich meine
Tage mit ihm in Knechtschaft und Sklaverei zubrachte. Denn nachdem
ich mir mein Ungeheuer ausgesucht (aus dem Auswurfe der Familie
meiner Wäscherin) und es in einen blauen Rock, kanariengelbe Weste,
weißes Halstuch, fleischfarbene Beinkleider und die obenerwähnten
Stiefeln gekleidet hatte, mußte ich ihn mit ein wenig Arbeit und
einer furchtbaren Menge Essen versehen; und die Verpflichtung,
diesen beiden fürchterlichen Bedürfnissen abzuhelfen, wurde ein
förmlicher Fluch für mein Dasein.

		Dieses rächerische Phantom erhielt Befehl, am Dienstag Morgen um
acht Uhr im Vorsaale (derselbe war zwei Fuß im Viereck, wie der
Tapezirer mir es für Wachstuch angerechnet hatte) auf seinem Posten
zu sein, und Herbert brachte verschiedene Delicatessen für das
Frühstück in Vorschlag, welche, wie er meinte, Joe gern essen
würde. Während ich mich aufrichtig verpflichtet dafür fühlte, daß
er sich so rücksichtsvoll und teilnehmend zeigte, hatte ich
zugleich ein sonderbares, halb ärgerliches Gefühl des Verdachtes,
daß, falls Joe gekommen wäre, ihn zu besuchen, er die Sache
wahrscheinlich nicht so fröhlich genommen haben würde.

		Indessen kam ich am Montag Abend in die Stadt, um für Joe bereit
zu sein; ich stand nächsten Morgens früh auf und sorgte dafür, daß
das Wohnzimmer sowohl wie der Frühstückstisch das glänzendste
Aussehen erhielten. Unglücklicherweise war es ein feuchter Morgen,
und selbst ein Engel hätte das Factum nicht verhehlen können, daß
Barnard vor dem Fenster draußen rußige Thränen vergoß, wie ein
schwachherziger Riesenschornsteinfeger.

		Als die Zeit herankam, hätte ich davon laufen mögen, doch war
der Rächer im Vorsaale, und in Kurzem hörte ich Joe die Treppe
heraufkommen. Ich erkannte ihn an der ungeschickten Art und Weise,
in der er heraufgestiegen kam – seine Sonntagsstiefeln waren ihm
stets viel zu groß – und der langen Zeit, die es ihn während des
Heraufsteigens kostete, die Namen auf den Thüren in den anderen
Stockwerken zu lesen. Als er endlich vor unserer Thür stand, konnte
ich ihn mit dem Finger die gemalten Buchstaben meines Namens
nachziehen und darauf ganz deutlich durch das Schlüsselloch athmen
hören. Endlich klopfte er ein einziges Mal leise an, und Pepper –
so hieß der rächerische Junge – meldete »Mr. Gargery!« Es schien
mir, daß er nie damit zu Ende kommen würde, sich die Füße
abzuputzen, und daß ich würde hinausgehen müssen, um ihn von der
Thürmatte herunterzuziehen: endlich aber kam er herein.

		»Joe, wie gehts, Joe?«

		»Pip, wie geht Dirs, Pip?«

		Sein gutes, ehrliches Gesicht glühte und leuchtete, und er
setzte seinen Hut zwischen uns auf den Fußboden, ergriff meine
beiden Hände und arbeitete meine Arme auf und nieder, wie wenn ich
die neueste Pumpenerfindung gewesen wäre.

		»Ich freue mich sehr, Dich zu sehen. Joe; gieb mir Deinen
Hut.«

		Joe aber nahm ihn mit beiden Händen auf, wie ein Vogelnest mit
Eiern, und wollte nicht davon hören, sich von diesem Besitzthume zu
trennen, sondern bestand darauf, sich stehend und das Nest
festhaltend auf die ungemüthlichste Weise zu unterhalten.

		»Und bist so gewachsen und so breit geworden und so gevornehmt«
– Joe überlegte einen Augenblick, ehe er das letztere Wort fand –
»daß Du wirklich eine Ehre bist für König und Vaterland.«

		»Und Du, Joe, siehst wunderbar wohl und munter aus.«

		»Ja, Gott sei Dank,« sagte Joe, »ich bin wohl genug. Und Deine
Schwester, sie ist nicht schlimmer, als sonst. Und Biddy, die ist
immer munter und auf den Beinen. Und allen Bekannten gehts um
nichts schlechter, wo nicht besser. Wopsle ausgenommen, der hat 'n
Fall gehabt.«

		Inzwischen (und noch immer mit beiden Händen und großer Vorsicht
das Vogelnest haltend) ließ Joe seine Augen fortwährend erstaunt im
Zimmer herum und über das buntblumige Muster meines Schlafrockes
schweifen.

		»Einen Fall, Joe?«

		»Je nun, ja,« sagte Joe mit leiserer Stimme. »Er hat die Kirche
aufgegeben und hats mit dem Schauspielern aufgenommen. Und das
Schauspielern hat ihn mit mir nach London geführt. Und er
wünschte,« sagte Joe, indem er das Vogelnest einen Augenblick unter
den linken Arm schob und mit der rechten Hand nach einem Ei darin
herumfühlte, »falls es keinen Anstoß gäbe, daß ich Dir dies hier
überreichte.«

		Ich nahm es entgegen und entdeckte, daß es ein zerknitterter
Theaterzettel von einem der kleineren Theater der Hauptstadt war,
welcher für den nächsten Montag das erste Auftreten »des berühmten
Provincial-Dilettanten von Rosciusschem [bookmark: text3]F3
Rufe, dessen unnachahmliche Leistungen in der tragischen Sphäre
unseres großen Barden kürzlich so großes Aufsehen in den
dramatischen Kreisen der Provinz gemacht haben,« ankündigte.

		»Warst Du bei der Vorstellung zugegen, Joe?« fragte ich.

		»Ich wars,« sagte Joe mit großer Feierlichkeit.

		»Gab es ein großes Aufsehen?«

		»Nun«, sagte Joe, »allerdings ja, eine ganze Metze voll
Apfelsinenschale. Besonders bei der Stelle, wo er das Gespenst
sieht. Aber ich frage Sie, Sir, ob es wohl möglich ist, daß ein
Mann bei der Sache bleibt, wenn man fortwährend seine Unterhaltung
mit dem Gespenste mit ›Amen‹ unterbricht. Ein Mann kann wohl das
Unglück gehabt haben, in der Kirche zu dienen,« sagte Joe, und
dämpfte seine Stimme zu einem beweisführenden, teilnehmenden Tone
herab, »aber das ist kein Grund, ihn zu solcher Zeit aus dem
Concept zu bringen. Womit ich nur sagen will, daß, wenn man dem
Geiste seines Vaters nicht einmal erlaubt, seine Aufmerksamkeit zu
fesseln, was sonst es da wohl im Stande ist, Sir? Und um so mehr,
wenn sein Trauerhut ihm so klein ist, daß das Gewicht der schwarzen
Federn ihm denselben fortwährend vom Kopfe wirft, was er auch thun
mag, ihn aufzubehalten.«

		Ein geisterseherischer Ausdruck in Joes eigenem Gesichte
benachrichtigte mich, daß Herbert ins Zimmer getreten war. Deshalb
stellte ich Joe Herbert vor, welcher Letztere ihm die Hand
entgegenstreckte; aber Joe trat vor derselben zurück und hielt sich
am Vogelneste fest.

		»Ihr Diener, Sir,« sagte Joe, »und ich hoffe, daß Sie und Pip« –
hier fiel sein Blick auf den Rächer, welcher eben Eier auf den
Frühstückstisch stellte, und verrieth so deutlich die Absicht, ihn
in die Familie mit einzuschließen, daß ich ihn mit Stirnrunzeln
davon abbringen mußte, was ihn mir noch mehr verwirrte – »was ich
sagen wollte, ich hoffe, daß Sie und Pip in dieser engen Wohnung
gesund bleiben. Denn dies hier mag, nach Londoner Begriffen, ein
sehr gutes Wirthshaus sein,« sagte Joe in überredendem Tone, »und
ich glaube wirklich, daß es den besten Ruf hat, aber ich möchte
selbst kein Schwein drin wohnen lassen – wenigstens nicht, wenn ich
gesundes, milde schmeckendes Fleisch von ihm zu haben
wünschte.«

		Nachdem er dies schmeichelhafte Zeugniß für die Vorzüge unserer
Wohnung abgelegt, und beiläufig die Neigung gezeigt hatte, mich
»Sir« zu nennen, sah sich Joe, aufgefordert am Tische Platz zu
nehmen, rings im Zimmer nach einem passenden Platze für seinen Hut
um (als ob es in der Natur nur wenige seltene Substanzen gäbe, auf
denen derselbe eine Ruhestätte finden könne), und stellte denselben
zuletzt auf die äußerste Kante des Kaminsimses, von dem er darauf
in kurzen Zwischenräumen fortwährend herunter fiel.

		»Trinken Sie Thee oder Kaffee, Mr. Gargery?« fragte Herbert,
welcher stets am Frühstückstische präsidirte.

		»Danke, Sir,« sagte Joe, steif vom Kopfe bis zu den Füßen; »ich
werde trinken, was Ihnen gefällig ist.«

		»Was sagen Sie zu Kaffee?«

		»Danke Sir,« sagte Joe, offenbar durch den Vorschlag betrübt,
»da Sie so gütig sind, das zu nennen, so will ich mich nicht Ihrer
Ansicht widersetzen. Aber finden Sie ihn nicht ein wenig
erhitzend?«

		»Daun wollen wir Thee sagen,« erwiederte Herbert, indem er
einschenkte.

		Hier fiel Joes Hut vom Kaminsimse herunter, worauf er aufsprang,
ihn aufnahm und dann wieder genau derselben Stelle anpaßte. Als
verlangte es der feine Ton, daß er in Kurzem abermals herunter
fiele.

		»Wann sind Sie angekommen, Mr. Gargery?«

		»Wars gestern Nachmittag?« sagte Joe, nachdem er gehustet, als
ob er, seitdem er angelangt, den Keuchhusten bekommen. »Nein, da
wars nicht. Ja doch. Ja. Es war gestern Nachmittag,« sagte er, mit
einem gemischten Ausdrucke der Klugheit, der Erleichterung und
strengster Gewissenhaftigkeit.

		»Haben Sie schon Etwas von London gesehen?«

		»Nun ja, Sir,« sagte Joe; »Wopsle und ich gingen hin, um uns die
Wichsniederlagen anzusehen. Aber wir fanden nicht, daß sie ihren
Portraits in den rothen Bildern an den Ladenthüren gleichkommen;
womit ich sagen will,« fügte Joe erklärend hinzu, »daß sie zu
›architekturalurisch‹ gezeichnet sind.«

		Ich glaube fest, daß Joe dieses Wort (das meiner Ansicht nach
für manche Architektur, die ich kenne, außerordentlich bezeichnend
ist) zu einem wahren Chorgesange verlängert haben würde, wäre nicht
durch eine glückliche Schickung seine Aufmerksamkeit hier wieder
durch seinen Hut in Anspruch genommen worden, welcher zu wackeln
anfing. In der That, derselbe forderte seine unausgesetzte
Aufmerksamkeit und die Schnelligkeit des Blicks und der Hand eines
Ballspielers. Er handhabte ihn auf wahrhaft erstaunliche Weise, und
zeigte außerordentliche Geschicklichkeit; bald stürzte er auf ihn
los und haschte ihn zierlich vom Boden auf; bald fing er ihn auf
halbem Wege auf, schlug ihn empor und in verschiedenen Gegenden des
Zimmers an der Wand umher, ehe er es für gerathen hielt, ihn
festzuhalten; endlich aber schleuderte er ihn in den Spülnapf, wo
ich mir dann die Freiheit nahm, ihn zu arretiren.

		Was seinen Hemdenkragen und Rockkragen betraf, so waren sie ein
verblüffender Anblick – unlösbare Geheimnisse. Wozu ist es nöthig,
daß ein Mensch sich so schindet, ehe er seine Toilette als
vollständig anerkennt? Warum sollte er es für nöthig erachten,
durch Leiden für seine Feiertagskleider gereinigt zu werden? Dann
verfiel er in so unbegreifliche Anfälle des Nachdenkers, indem
seine Gabel auf halbem Wege zwischen seinem Teller und seinem Munde
schweben blieb; ließ seine Augen in solchen seltsamen Richtungen
wandern; wurde von einem so merkwürdigen Husten geplagt; saß so
weit vom Tische ab und ließ so viel mehr fallen, als er aß, wobei
er that, als habe er es nicht fallen lassen – daß ich herzlich froh
war, als Herbert uns verließ, um in die City zu gehen.

		Ich hatte weder so viel Verstand noch so viel Herz, um zu
wissen, daß dies Alles meine Schuld und daß, falls ich freier und
ungenirter mit Joe gewesen, er freier und ungenirter mit mir
gewesen sein würde. Ich war ungeduldig und ärgerlich über ihn; und
in diesem Zustande sammelte er feurige Kohlen auf mein Haupt.

		»Da wir nun jetzt allein sind, Sir,« begann Joe.

		»Joe.« unterbrach ich ihn gereizt, »wie kannst Du mich nur Sir
nennen!«

		Joe sah mich einen einzigen Augenblick mit einem Ausdrucke an,
in dem ein leiser Vorwurf lag. So unbeschreiblich lächerlich auch
sein Halstuch und seine Kragen waren, fühlte ich dennoch, daß in
dem Blicke eine gewisse Würde lag.

		»Da wir Beide jetzt allein sind,« begann Joe wieder, »und ich
weder die Absicht noch die Fähigkeit habe, noch viel länger zu
bleiben, will ich jetzt damit schließen, oder wenigstens anfangen,
zu bemerken, was mir die gegenwärtige Ehre verschafft hat. Denn,«
sagte Joe mit der alten klaren Auseinandersetzung, »wenn mein
einziger Wunsch nicht der wäre, Dir nützlich zu sein, so würde ich
nicht die Ehre gehabt haben, in der Gesellschaft und Wohnung von
Gentlemen Brod zu brechen.«

		Es lag mir so wenig daran, den Blick noch ein Mal zu sehen, daß
ich ihm keine Vorstellungen über diesen Ton machte.

		»Nun, Sir,« fuhr Joe fort; »die Sache verhält sich
folgendermaßen. Ich war neulich Abends in den ›Schiffern‹, Pip
(jedes Mal, wo er in Zärtlichkeit verfiel, nannte er mich Pip, und
wenn er wieder höflich wurde, sagte er wieder Sir), als Pumblechook
auf einmal angefahren kommt. Jener selbige Pumblechook,« sagte Joe,
einer neuen Fährte nachgebend, »der Dir das Haar nach der
verkehrten Seite rieb, und in der ganzen Stadt herumerzählt und
gethan hat, als ob er der intimste Gefährte Deiner Kindheit gewesen
und Du selbst ihn für Deinen Busenfreund und Spielkameraden erklärt
hättest.«

		»Unsinn. Das warst Du, Joe.«

		»Ich bin vollkommen davon überzeugt, Pip,« sagte Joe leicht den
Kopf zurückwerfend, »doch hat das jetzt wenig zu sagen, Sir. Nun,
Pip; dieser selbige, dessen Manieren ziemlich was Prahliges haben,
kommt in den ›Schiffern‹ auf mich zu (und beiläufig, eine Pfeife
und ein Maß Bier sind eine große Erquickung für einen arbeitenden
Mann, Sir, und sind nicht zu berauschend) und sagt: Joseph, Miß
Havisham wünscht mit Dir zu sprechen.«

		»Miß Havisham, Joe?«

		»Sie wünscht, das waren Pumblechooks Worte, mit Dir zu
sprechen.« Joe saß da und schaute mit rollendem Auge an der Decke
umher.

		»Wirklich, Joe? Bitte, fahre fort.«

		»Nächsten Tag, Sir,« sagte Joe, indem er mich anblickte, als ob
ich irgendwo in weiter Entfernung sei, »macht ich mich fein sauber
und ging zu Miß H.«

		»Miß Wer, Joe? Doch zu Miß Havisham?«

		»Wie gesagt, Sir,« erwiederte Joe, »zu Miß H. oder Havisham. Sie
sprach sich folgendermaßen aus: Mr. Gargery, Sie correspondiren mit
Mr. Pip? Da ich einen Brief von Dir gekriegt hatte, so konnte ich
sagen: Ja. (Als ich Ihre Schwester heirathete, Sir, sagte ich ein
lautes, vernehmliches Ja; und als ich Deiner Freundin antwortete,
Pip, that ich dies ebenfalls mit Ja.) Wollen Sie da so gut sein,
sagte sie, und ihm mittheilen, daß Estella heimgekommen ist und
sich freuen würde, ihn zu sehen.«

		Ich fühlte, wie mir das Blut ins Gesicht schoß, indem ich Joe
anblickte. Ich hoffe, eine entfernte Ursache dieses Erröthens war
das Bewußtsein, daß, falls ich den Zweck seines Besuches gekannt,
ich ihn entgegenkommender behandelt haben würde.

		»Biddy«, fuhr Joe fort, »zögerte ein bischen, als ich heim kam
und sie bat, Dir die Sache zu schreiben. Biddy sagte: Ich weiß, er
wird sich sehr freuen, die Nachricht mündlich zu erhalten; es ist
in der Festzeit, Sie sehnen sich, ihn zu sehen, reisen Sie hin! Ich
bin jetzt zu Ende, Sir,« sagte Joe aufstehend, »und, Pip, ich
wünsche, daß es Dir stets gut gehen möge, und daß Du immer größer
und größer werdest.«

		»Aber Du gehst doch nicht schon, Joe?«

		»Ja, ich gehe,« sagte Joe.

		»Aber Du kommst doch zu Tische wieder, Joe?«

		»Nein, ich komme nicht,« sagte Joe. Unsere Blicke begegneten
sich, und alles »Sir« entfloh aus diesem ehrlichen, offenen Herzen,
als er mir seine Hand gab.

		»Pip, alter Junge, das Leben ist aus lauter, wie ich wohl sagen
mag, zusammengeschweißten Trennungen gemacht, und der Eine ist ein
Hufschmied und der Andere ein Nagelschmied, und der Dritte ein
Goldschmied, und der Vierte ein Kupferschmied. Und Unterschiede
unter diesen müssen sein und müssen gemacht werden. Falls heute
Einer ein Versehen gemacht, so bin ichs gewesen. Du und ich sind
nicht ein Paar, das in London zusammenpaßt; noch sonst wo, außer im
Privatleben und unter Freunden, die mit Allem bekannt sind. Es ist
nicht, daß ich stolz wäre, sondern, weil ich recht zu thun wünsche,
aber Du sollst mich nie wieder in diesen Kleidern sehen. Ich bin
nicht am Orte in diesen Kleidern; ich bin nicht am Orte, wenn ich
nicht in der Schmiede, in der Küche oder auf den Marschen bin. Du
wirst nicht halb so viel an mir auszusetzen finden, wenn Du mich in
Deinen Gedanken in meinen Arbeitskleidern und mit dem Hammer oder
allenfalls der Pfeife in der Hand siehst. Du wirst nicht halb so
viel an mir auszusetzen finden, wenn Du, gesetzt Du wünschtest je
einmal mich zu sehen, den Kopf durch das Schmiedefenster stecktest
und dort Joe den Schmied sähest, an dem alten Ambos, in dem alten
verbrannten Schurzfell, und bei, der alten Arbeit, wie er war zur
Zeit, wo er Dich noch auf dem Arme umhertrug. Ich bin furchtbar
langsam im Lernen, aber ich hoffe, ich habe hierüber doch endlich
ein Mal den Nagel auf den Kopf getroffen. Und so segne Dich Gott,
lieber alter Pip, alter Junge. Gott segne Dich!«

		Ich hatte mich nicht getäuscht, als es mir schien, daß sich eine
einfache Würde in ihm aussprach. Der Schnitt seiner Kleider konnte
derselben, als er diese Worte sprach, ebensowenig im Wege stehen,
als er ihm im Himmel im Wege stehen konnte. Er berührte leicht
meine Stirn und ging hinaus. Sobald ich wieder zur Besinnung kam,
lief ich hinaus und suchte ihn in den benachbarten Straßen: aber er
war fort.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

			[bookmark: foot3]Quintus Roscius Gallus (um 126-62 v.u.Z),
römischer Schauspieler; Cicero nahm Unterricht bei ihm.


	
		
		Achtundzwanzigstes Kapitel.

Neue Räthsel.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Es war klar, daß ich am folgenden Tage nach
unserm Städtchen reisen mußte, und in dem ersten Aufwallen meiner
Reue war es ebenso klar, daß ich bei Joe absteigen müsse. Nachdem
ich jedoch für den folgenden Tag meinen Platz in der Landkutsche
genommen und nach Hammersmith hin und zurückgewesen, war ich von
der Nothwendigkeit des letztern Punktes durchaus nicht mehr so
überzeugt, und begann auf Gründe und Entschuldigungen dafür zu
sinnen, daß ich im »Blauen Eber« abstiege. Ich würde Joe
Unbequemlichkeit verursachen; man erwartete mich nicht, und mein
Bett würde nicht für mich hergerichtet sein; ich würde zu weit von
Miß Havisham entfernt sein, und sie war eigen und mochte nicht
zufrieden damit sein. Alle Betrüger der Welt sind nichts im
Vergleiche mit den Selbstbetrügern, und als ein solcher belog ich
mich mit derlei falschen Vorwänden. Dies ist sicherlich
bemerkenswerth. Wenn ich unbewußter Weise eine von einem Andern
angefertigte falsche halbe Krone annehme, so ist das begreiflich
genug – wie aber, wenn ich wissentlich die falsche Münze eigener
Fabrik mir als gutes Geld zuzähle? Ein gefälliger Fremder stiehlt
mir, unter dem Vorwande, mir meine Banknoten Sicherheit halber in
Papier einschlagen zu wollen, selbige Noten und wickelt mir statt
ihrer Nußschalen ein; was aber ist dies sein
Taschenspielerkunststück im Vergleiche mit dem meinigen, wenn ich
selbst die Nußschalen einwickele und sie für Banknoten annehme!

		Nachdem ich mit mir einig geworden, daß ich im »Blauen Eber«
absteigen müsse, beunruhigte mich sehr die Frage, ob ich den Rächer
mitnehmen solle oder nicht. Es lag etwas Verführerisches in der
Vorstellung, diesen kostspieligen Domestiken seine Stiefeln in dem
Thorwege des »Blauen Ebers« sonnen zu sehen, und etwas beinah
Feierliches in dem Gedanken, ihn, wie zufällig, in des Schneiders
Laden zu produciren und das unehrerbietige Gemüth von Trabbs
Lehrjungen zu verwirren. Auf der andern Seite dagegen konnte Trabbs
Bursche sich in sein Vertrauen schleichen und ihm allerlei Dinge
erzählen; oder konnte ihn, die Frechheit war dem Burschen
zuzutrauen, auf der Hauptstraße auspfeifen. Auch konnte meine
Gönnerin von ihm hören und ihn nicht billigen. Nach alle Dem
beschloß ich, den Rächer zu Hause zu lassen.

		Ich hatte mich für die Nachmittagskutsche einschreiben lassen,
und da es jetzt bereits wieder Winter geworden, konnte ich meinen
Bestimmungsort erst zwei oder drei Stunden nach dem Dunkelwerden
erreichen. Die Zeit unserer Abfahrt von den Croß Keys war zwei Uhr.
Ich langte hier eine Viertelstunde vor Abgang der Kutsche an,
bedient von dem Rächer – wenn ich diesen Ausdruck auf ein Geschöpf
anwenden kann, das mich niemals bediente, wenn es irgendwo darum
herum konnte.

		Es war zu jener Zeit gebräuchlich, Sträflinge mit der
Landkutsche nach den Gefangenenschiffen zu befördern. Da ich oft
von ihnen als Außenpassagieren gehört und oft auf der Landstraße
ihre gefesselten Beine von dem Kutschendache hatte herunterbaumeln
sehen, hatte ich keine Ursache, erstaunt zu sein, als Herbert, der
mir in den Hof nachkam, mir mittheilte, daß zwei Sträflinge mit mir
hinunter reisen würden. Aber ich hatte eine Ursache, die jetzt
bereits eine alte Ursache bei mir geworden war, bis ins Innerste zu
erzittern, wenn ich das Wort »Sträfling« hörte.

		»Es macht Dir doch nichts aus, Händel, wie?« sagte Herbert.

		»O nein!«

		»Es kam mir nur so vor, als ob Du sie nicht gern zu
Reisegefährten hättest?«

		»Ich kann nicht sagen, daß ich sie sehr gern hätte, und
vermuthe, daß es Dir nicht viel anders geht. Aber es ist mir
ziemlich einerlei.«

		»Sieh! Da sind sie,« sagte Herbert; »sie kommen aus der
Schenkstube. Welch ein Bild der Gesunkenheit und
Nichtswürdigkeit!«

		Sie hatten vermuthlich ihren Wärter tractirt, denn sie hatten
einen Gefangenwärter bei sich, und alle Drei wischten sich den Mund
mit der Hand ab, als sie heraustraten. Die beiden Sträflinge waren
durch Handschellen an einander gefesselt und hatten Eisen an den
Beinen – und zwar Eisen nach einem Muster, das mir sehr wohl
bekannt war. Auch trugen sie eine Tracht, die ich sehr wohl kannte.
Ihr Wärter hatte ein Paar Pistolen, und trug einen schweren, mit
Blei gefüllten Stock unter dem Arme; aber er stand mit ihnen auf
dem freundschaftlichsten Fuße und sah an ihrer Seite dem Anspannen
der Pferde zu, ziemlich mit einem Aussehen, als ob sie – die
Sträflinge – interessante Schaustücke gewesen, die für den
Augenblick nicht officiell gezeigt würden, und er der Besitzer
dieser Merkwürdigkeiten sei. Der eine der beiden Männer war größer
und stärker als der andere, und schien, wie wenn es sich nach dem
geheimnißvollen Laufe der Welt (unter Sträflingen sowohl, als unter
freien Leuten) von selbst verstände, mit dem kleinsten Anzuge
versehen zu sein. Seine Arme und Beine sahen wie große Nadelkissen
dieser Gestalt aus, und sein ganzer Anzug entstellte ihn auf eine
lächerliche Weise; aber ich erkannte sein halb geschlossenes Auge
auf den ersten Blick. Da stand der Mann, den ich an einem Sonnabend
Abende auf einer Bank in den ›Drei lustigen Schiffern‹ hatte liegen
sehen, und der mich mit seiner unsichtbaren Flinte
heruntergeschossen hatte!

		Es war leicht zu sehen, daß er mich bis jetzt so wenig erkannt,
als ob er mich im ganzen Leben nie gesehen. Er sah zu mir hinüber,
wobei sein Auge meine Uhrkette schätzte, und dann spuckte er
beiläufig ein Mal aus und sagte etwas zu dem andern Sträflinge,
worauf Beide lachten und sich mit einem Klirren der sie vereinenden
Handschellen umwandten und etwas Anderes ansahen. Die großen
Nummern auf ihren Rücken, wie wenn sie Straßenthüren gewesen wären;
ihr grobes, ungekämmtes, vernachlässigtes Aeußere, als ob sie der
niedern Classe von Thieren angehört hätten, ihre gefesselten Beine,
die, wie sich entschuldigend, mit Taschentüchern umwunden waren:
die Art und Weise, in welcher alle Anwesenden sie ansahen und sich
von ihnen entfernt hielten; alles Dies bot (wie Herbert gesagt
hatte) einen höchst unangenehmen Anblick tiefster Gesunkenheit
dar.

		Aber dies war noch nicht das Schlimmste an der Sache. Es fand
sich, daß der ganze hintere Theil der Kutsche von einer Familie
gemiethet war, welche aus London fortzog, und daß für die beiden
Sträflinge keine anderen Plätze da waren, als vorn zwei Sitze
hinter dem Kutscher. Hierüber gerieth ein cholerischer Herr,
welcher den vierten Platz auf dieser Bank genommen hatte, in eine
furchtbare Wuth, und sagte, es sei eine Contractverletzung, daß man
ihn mit solcher Gesellschaft zusammenbringen wolle, und es sei
schurkisch und niederträchtig und infam und schändlich, und ich
weiß nicht, was sonst noch. Die Kutsche war jetzt zum Abfahren
bereit, der Kutscher ungeduldig, und wir Alle in Begriff, unsere
respectiven Plätze einzunehmen, und die Gefangenen kamen mit ihrem
Wärter herüber – und brachten jenen sonderbaren Geruch nach
Brodumschlägen, Boy [bookmark: text4]F4, Kabelgarn und Estrich
mit, welcher von der Sträflingsgegenwart unzertrennlich ist.

		»Nehmen Sie's nicht so sehr übel, Sir,« sagte der Gefangenwärter
zu dem entrüsteten Passagier; »ich will mich zwischen Sie und Jene
setzen. Sie sollen am Ende der Bank sitzen. Sie sollen Ihnen nicht
im Wege sein, Sir. Sie brauchen gar nicht zu wissen, daß sie da
sind.«

		»Und geben Sie nicht mir die Schuld,« brummte der
Sträfling, den ich erkannt hatte. » Mir liegt gar nichts
daran, mitzufahren; ich bin vollkommen bereit zurückzubleiben.
Soviel es mich angeht, überlasse ich Jedem mit Vergnügen meinen
Platz.«

		»Und ich den meinigen ebenfalls,« sagte der Andere mürrisch.
»Ich würde keinen von Euch incommodirt haben, wenn ich meinen
Willen gehabt hätte.« Worauf Beide lachten und Nüsse zu knacken
anfingen und die Schalen derselben umherspuckten. – Und ich glaube
wirklich, falls ich an ihrer Stelle gewesen und mich so verachtet
gesehen hätte, so würde ichs mit Vergnügen wie sie gemacht
haben.

		Endlich wurde ausgemacht, daß dem entrüsteten Herrn nicht weiter
zu helfen sei, und daß er entweder in dieser zufälligen
Gesellschaft reisen, oder zurückbleiben müsse. Demnach stieg er auf
seinen Platz, wobei er fortfuhr, sich zu beklagen, und der
Gefangenwärter setzte sich ihm zunächst, und die Sträflinge
schwangen sich, so gut sie konnten, auf ihre Plätze, und zwar so,
daß ich den Athem desjenigen, den ich erkannt hatte, und der
unmittelbar hinter mir saß, auf dem Haare meines Hauptes
fühlte.

		»Lebewohl, Händel!« rief Herbert aus, als wir davon fuhren. Und
ich dachte, welch ein gesegneter Einfall es von ihm gewesen sei,
mir einen andern Namen als Pip zu geben.

		Ich kann gar nicht beschreiben, wie empfindlich ich, den Athem
jenes Sträflings nicht allein auf meinem Hinterhaupte, sondern
sogar die ganze Länge meines Rückgrates hinunter fühlte. Es war ein
Gefühl, wie wenn mir Jemand das Mark mit einer ätzenden,
einfressenden Säure berührt hätte, die Zähne wurden mir förmlich
stumpf davon. Er schien beim Athmen sich mehr anzustrengen, als
andere Leute, und schien zugleich mehr Lärm dabei zu machen; und
ich war mir bewußt, in meinen schaudernden Bemühungen, ihn
abzuwehren, auf der einen Seite hochschulterig zu werden.

		Das Wetter war schauerlich naßkalt und die Beiden fluchten über
die Kälte. Dieselbe machte uns Alle, ehe wir noch sehr weit
gefahren waren, ganz lethargisch, und als wir das Chausseehaus, das
die Hälfte des Weges bezeichnete, hinter uns hatten, thaten wir
Alle nichts als schlummern, schaudern und schweigen. Ich selbst
schlief über der Betrachtung der Frage ein, ob ich diesem Geschöpfe
die zwei Pfund zurückgeben solle, ehe ich ihn aus dem Gesichte
verlöre, und auf welche Weise dies zu bewerkstelligen sei. Ich
erwachte erschrocken, im Begriff vorwärts zu fallen, wie wenn ich
zwischen den Pferden zu baden beabsichtigt hätte, und nahm die
Frage wieder auf.

		Doch mußte ich sie bereits länger wieder haben fallen lassen,
als ich glaubte, denn obgleich ich in der Finsternis, und dem
abwechselnden Licht und Schatten unserer Laternen nichts erkennen
konnte, spürte ich doch die Marschen in dem kalten, feuchten Winde,
der uns anwehte. Die Sträflinge, welche, um sich etwas Wärme zu
verschaffen und mich als einen Schirm gegen den Wind zu benutzen,
sich vorwärts gebeugt hatten, waren mir jetzt näher als je. Die
allerersten Worte, die ich von ihnen hörte, als ich zum Bewußtsein
zurückkehrte, waren die Worte meiner eigenen Gedanken: »Zwei
Ein-Pfund-Noten.«

		»Wo hatte er sie her?« sagte der Sträfling, den ich nie vorher
gesehen hatte.

		»Wie sollte ich das wissen?« entgegnete der Andere. »Er hatte
sie auf eine oder die andere Weise versteckt. Waren ihm von
Freunden vermuthlich geschenkt.«

		»Ich wollte,« sagte der Andere mit einem bittern Fluche auf die
Kälte, »ich hätte sie hier.«

		»Zwei Ein-Pfund-Noten, oder Freunde?«

		»Zwei Ein-Pfund-Noten. Ich würde schon für eine alle
Freunde verkaufen, die ich je gehabt habe. Nun? Also er sagte
–«

		»Er sagte also,« begann der von mir Erkannte wieder, »es geschah
Alles in einer halben Minute, hinter einem Haufen Bauholz im Hofe –
Du wirst entlassen werden? Ich sagte: Ja. Dann fragte er, ob ich
den Jungen aufsuchen wolle, der ihm Essen gebracht und sein
Geheimniß bewahrte, und ihm diese zwei Ein-Pfund-Noten geben? Und
ich sagte ja, das wollte ich. Und ich thats.«

		»Und bist ein desto größerer Narr,« brummte der Andere. »Ich
hätte jeden Heller davon für Essen und Trinken ausgegeben. Er muß
ein recht ›Grüner‹ gewesen sein. Willst Du gesagt haben, daß er
nichts von Dir wußte?«

		»Nicht die Probe [bookmark: text5]F5. Wir gehörten zu verschiedenen Abtheilungen und
verschiedenen Schiffen. Er kam zum zweiten Male wegen Ausbrechen
vor Gericht und wurde ein Lebenslänglicher. Das war Alles, was er
von seinem Versuche hatte, und Alles, was ich von ihm weiß.«

		»Und war das – auf Ehre! – das einzige Mal, daß Du in dieser
Gegend arbeitetest?«

		»Das einzige Mal.«

		»Was war Deine Ansicht von der Gegend?«

		»Daß es eine ganz niederträchtige Gegend war. Schlamm, Nebel,
Morast und Arbeit; Arbeit, Morast. Nebel und Schlamm.«

		Beide fluchten der Gegend in sehr starken Ausdrücken, brummten
sich allmälig aus und hatten nichts weiter zu sagen.

		Nachdem ich dieses Gespräch angehört, würde ich ganz gewiß
abgestiegen und in der Einsamkeit und Finsterniß der Landstraße
allein zurückgeblieben sein, falls ich nicht die feste Ueberzeugung
gehabt, daß der Mann nicht die entfernteste Ahnung habe, wer ich
sei. Ich war in der That nicht nur durch den natürlichen Verlauf
der Zeit so verändert, sondern auch so verschieden gekleidet, und
in so ganz andern Verhältnissen, daß es durchaus unwahrscheinlich
war, daß er mich ohne zufällige Hülfe erkennen würde. Dennoch aber
war der Zufall, daß wir uns Beide hier auf der Kutsche befanden,
seltsam genug, um mich mit der Furcht zu erfüllen, daß ein anderer
Zufall mich jeden Augenblick in seiner Gegenwart mit meinem Namen
in Verbindung bringen könne. Aus diesem Grunde beschloß ich
abzusteigen, sobald wir die Stadt erreichen würden, um so außer dem
Bereiche seines Gehörs zu sein. Diesen Plan führte ich glücklich
aus. Mein kleiner Nachtsack war in dem Kasten unter dem
Kutscherbock zu meinen Füßen; ich hatte nichts zu thun, als eine
Haspe zu drehen, um ihn herauszuholen; ich warf ihn vor mir
hinunter, sprang ihm nach und blieb bei der ersten Lampe auf den
ersten Steinen des Straßenpflasters zurück. Was die Sträflinge
betraf, so setzten sie ihren Weg auf der Kutsche fort, und ich
wußte, an welcher Stelle sie nach dem Flusse abgehen würden. In
Gedanken sah ich das Boot mit seiner Mannschaft von Sträflingen sie
an der schlammigen Ufertreppe erwarten – hörte ich wieder das
mürrische »Eingesetzt, Ihr da!« wie ein Befehl an Hunde – erblickte
ich wieder die gottverlassene Noahs-Arche weit hinaus auf dem
schwarzen Wasser.

		Ich hätte nicht sagen können, was ich fürchtete, denn meine
Furcht war ganz und gar unbestimmt und unklar, jedenfalls aber war
ich von Furcht ergriffen. Als ich dem Gasthof zuging, fühlte ich,
daß eine Furcht, die bei weitem die Besorgniß eines peinlichen oder
unangenehmen Erkanntwerdens überstieg, mich förmlich zittern
machte. Ich weiß gewiß, daß dieselbe keine entschiedene Form
annahm, und daß es nichts als das kurze Wiedererwachen kindischer
Furchtsamkeit war.

		Das Gastzimmer im »Blauen Eber« war leer, und ich hatte hier
nicht allein mein Mittagessen bestellt, sondern mich bereits zu
demselben niedergesetzt, ehe der Kellner hereintrat. Sowie er sich
wegen seiner Vergessenheit entschuldigt, fragte er, ob er den
Hausknecht zu Mr. Pumblechook herumschicken und ihn bitten lassen
sollte, herzukommen?

		»Nein,« sagte ich, »ganz gewiß nicht.« Der Kellner (es war
derselbe, welcher an dem Tage, als mein Lehrlingscontract gemacht
worden, uns die »Empfehlung von dem Herrn Handlungsreisenden unten«
überbracht hatte) schien überrascht, und ergriff die erste
Gelegenheit, ein schmutziges, altes Exemplar der Zeitung des Ortes
so absichtlich neben mich hinzulegen, daß ich es aufnahm und
folgenden Paragraphen darin las:

		»Unsere Leser werden in Bezug auf den neulichen
romantischen Glücksfall, der einen jungen Eisenkünstler dieser
Umgegend traf (beiläufig, welch ein Thema für die magische Feder
unseres bis jetzt noch nicht allgemein anerkannten Mitbürgers
Tooly, des Poeten unseres Blattes!), nicht ganz ohne Interesse
lesen, daß des jungen Mannes frühester Gönner, Gefährte und Freund
ein höchst geachteter Mann ist, der nicht ganz ohne Verbindung mit
dem Korn- und Samenhandel, und dessen außerordentlich schönes und
bequemes Geschäftslokal weniger als hundert Meilen von der
Hauptstraße gelegen ist. Es ist nicht ganz ohne Rücksicht auf
unsere persönlichen Gefühle, daß wir ihn als den Mentor unseres
jungen Telemach nennen, denn es ist gut zu wissen, daß unsere Stadt
den Begründer des Glücks des Letzteren hervorbrachte. Fragt die
gedankengefurchte Stirn unserer Ortsweisen oder das leuchtende Auge
unserer Ortsschönen: wessen Glück? Wir glauben, Quentin Metsys war
der Schmied von Antwerpen.«

		Ich hege die Ueberzeugung, welche ich auf ausgebreitete
Erfahrung gründe, daß, falls ich in den Tagen meines Wohlstandes
nach dem Nordpole gegangen wäre, ich dort Jemand gefunden haben
würde, sei es einen wandernden Eskimo oder einen civilisirten Mann,
der mir gesagt haben würde, Pumblechook sei mein frühester Gönner
und der Gründer meines Glücks gewesen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

			[bookmark: foot4]Im englischen Original
»baize«: gemeint ist ›Filzstoff‹.
	[bookmark: foot5]Im englischen Original
»not a ha'porth«, ugs. für ›not a halfpenny's worth‹: etwa »nicht
die Bohne«.


	
		
		Neunundzwanzigstes Kapitel.

Pip in Liebespein.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Am folgenden Morgen stand ich früh auf und ging
spazieren. Es war noch zu früh, um zu Miß Havisham zu gehen,
deshalb wanderte ich vor die Stadt, und zwar auf der Seite
derselben, wo Miß Havisham wohnte – welche nicht Joes Seite war –
umher, indem ich an meine Gönnerin dachte und mir glänzende Bilder
von ihren Plänen für mich entwarf. Zu Joe konnte ich morgen
gehen.

		Sie hatte Estella adoptirt und mich adoptirt, und es konnte
nicht fehlen, daß sie uns mit einander zu verbinden beabsichtigte.
Sie behielt mir die Aufgabe vor, das wüste Haus wieder
herzurichten, das Sonnenlicht in die finsteren Zimmer einzulassen,
die Uhren in Gang und in die erkalteten Kamine wieder flackernde
Glut zu bringen, die Spinnengewebe herunterzureißen, das Ungeziefer
auszurotten – kurz alle die glänzenden Thaten eines jungen Ritters
auszuführen und dann die Prinzessin zu heirathen. Ich war, als ich
am Hause vorübergekommen, still gestanden, um es zu betrachten. Die
zerbröckelnden rothen Ziegelmauern, verhangenen Fenster, und der
dickstämmige grüne Epheu, der mit seinen Zweigen und Ranken wie mit
sehnigen alten Armen sogar die Schornsteine umschlang, hatten
zusammen ein reiches, anziehendes Geheimniß gebildet, dessen Held
ich war. Estella natürlich war des Geheimnisses Herz und
begeisterndes Element. Aber obgleich sie sich so vollkommen meiner
bemächtigt, obgleich sich meine ganze Phantasie und alle meine
Hoffnungen in ihr concentrirten, obgleich ihr Einfluß auf mein
Knabenleben und Knabengemüth allmächtig gewesen, so bekleidete ich
sie doch, selbst an diesem romantischen Morgen, mit keinen anderen
Eigenschaften, als denen, welche sie besaß. Ich erwähne dies hier
an dieser Stelle in einer bestimmten Absicht, weil es der Faden
ist, an dem man mir durch mein armseliges Labyrinth zu folgen haben
wird. Nach meinen Erfahrungen können die conventionellen Begriffe
von Liebhabern nicht allemal die rechten sein. Die reine Wahrheit
ist die, daß ich, als ich Mannesliebe für Estella zu fühlen anfing,
sie liebte, weil ich sie unwiderstehlich fand. Ein für alle Mal
seis gesagt: ich wußte oft, wo nicht immer, zu meinem Kummer, daß
ich sie gegen alle Vernunft, alle Aussichten, allen Seelenfrieden,
alle Hoffnung, alles Glück, gegen jede erdenkliche Entmuthigung
liebte. Und ein für alle Mal: ich liebte sie um nichts weniger,
weil ich dies wußte, und hatte nicht mehr Macht, meiner Liebe zu
wehren, als wenn ich fest und innerlich überzeugt gewesen, daß sie
der Inbegriff menschlicher Vollkommenheit sei.

		Ich richtete meinen Spaziergang so ein, daß ich zur gewohnten
Zeit am Thore anlangte. Als ich mit unsicherer Hand geschellt
hatte, wandte ich mich vom Thore ab, um ruhiger zu athmen und das
Pochen meines Herzens ein wenig zu stillen. Ich hörte, wie die
Seitenthür des Hauses geöffnet wurde und dann Schritte über den Hof
her kamen; aber ich stellte mich, als höre ich nichts, selbst da
sich das Thor schon in seinen rostigen Angeln drehte.

		Als ich endlich auf der Schulter berührt wurde, fuhr ich
zusammen und wandte mich um. Dann aber fuhr ich auf weit
natürlichere Weise erstaunt zusammen, indem ich mich einem Manne in
einem ehrbaren grauen Anzuge gegenüber sah, und zwar dem letzten
Manne in der Welt, den ich hier als Portier an Miß Havishams Thore
zu sehen erwartet hätte.

		»Orlick!«

		»Ja wohl, junger Herr; es giebt Wechsel auch in anderer Leute
Leben, und nicht bloß für Sie. Aber kommen Sie herein, kommen Sie
herein. Es ist gegen meine Ordre, das Thor offen zu halten.«

		Ich trat ein, und er schlug das Thor zu, verschloß es und zog
den Schlüssel ab.

		»Ja!« sagte er sich umwendend, nachdem er mir mürrisch ein paar
Schritte nach dem Hause zu vorangegangen. »Hier bin ich!«

		»Wie kamt Ihr hierher?«

		»Ich kam«, entgegnete er, »auf meinen Beinen her. Und ich
brachte meine Kiste auf einem Schubkarren mir.«

		»Seid Ihr hier ordentlich im Dienst?«

		»Ich denke, ich bin nicht unordentlich im Dienst, junger
Herr?«

		Ich war dessen nicht so ganz gewiß. Ich hatte Zeit, diese
Entgegnung im Geiste zu überlegen, während er seinen schwerfälligen
Blick langsam vom Pflaster, an meinen Beinen und Armen hinauf zu
meinem Gesicht erhob.

		»Dann habt Ihr die Schmiede verlassen?« sagte ich.

		»Sieht dies wie eine Schmiede aus?« erwiederte Orlick, indem er
mit verletzter Miene sich rund umschaute. »Sagen Sie mir, ob dies
wie eine Schmiede aussieht?«

		Ich fragte ihn, seit wann er Gargerys Schmiede verlassen
habe.

		»Es vergeht hier ein Tag so genau wie der andere,« erwiederte
er, »daß ichs nicht sagen kann, ohne es zusammen zu rechnen.
Indessen kam ich her, seit Sie fort sind.«

		»Das hätte ich Euch selbst sagen können, Orlick.«

		»Ah!« sagte er trocken. »Aber Sie sind auch unterdessen ein
Gelehrter geworden.«

		Wir waren jetzt im Hause angelangt, und ich sah, daß er
unmittelbar hinter der Seitenthür ein Zimmer hatte, von dem er
durch ein kleines Fenster in den Hof hinaussehen konnte. In seinen
kleinen Verhältnissen glich es den kleinen Stübchen, welche die
Concierges in Paris gewöhnlich inne haben. An der Wand hingen
verschiedene Schlüssel, zu denen er jetzt noch den des Thores
hinzufügte, und sein Bett, mit einer bunten Flickendecke, stand in
einer kleinen Vertiefung in der Wand. Das Ganze hatte ein
unordentliches, beengtes, schläfriges Aussehen, wie ein Käfig für
ein menschliches Murmelthier, während er selbst, wie er dunkel und
schwerfällig im Schatten eines Winkels am Fenster stand, wie das
menschliche Murmelthier aussah, für das der Käfig hergerichtet
worden – und er war es in der That.

		»Ich habe dies Zimmer früher nie gesehen,« sagte ich; »aber es
war auch kein Portier da.«

		»Nein«, sagte er, »aber es wurde davon gesprochen, daß kein
Schutz in dem Gebäude sei, und man fing an, es für gefährlich zu
halten, hier, wo Sträflinge und allerlei Lumpengesindel umher
vagabondiren. Und da wurde ich für die Stelle empfohlen, als ein
Mann, der einem andern gerade so viel wiedergeben könnte, als
dieser ihm brächte, und ich kriegte sie. Es ist leichter als
blasebalgen und hämmern. Das ist geladen, das da.«

		Meine Blicke waren nämlich auf eine Flinte mit
messingbeschlagenem Schafte, welche über dem Kamine hing, gefallen,
und seine Augen waren den meinigen gefolgt.

		»Nun,« sagte ich, da mich nicht ferner nach Unterhaltung mit ihm
verlangte, »soll ich zu Miß Havisham hinauf gehen?«

		»Ich will brennen, wenn ichs weiß!« entgegnete er, indem er sich
erst streckte und dann schüttelte; »meine Befehle enden hier,
junger Herr. Ich gebe dieser Glocke hier Eines mit diesem Hammer,
und Sie gehen den Gang entlang, bis Ihnen Jemand entgegen
kommt.«

		»Man erwartet mich, glaube ich?«

		»Ich will zwei Mal brennen, wenn ich was davon weiß!« sagte
er.

		Darauf ging ich den langen Gang hinaus, den ich zuerst mit
meinen dicken Stiefeln betreten hatte, und er schlug auf seine
Glocke. Am Ende des Ganges und während der Schall der Glocke noch
forttönte, fand ich Sarah Pocket, welche jetzt meinetwegen
chronisch grün und gelb geworden zu sein schien.

		»O!« sagte sie. »Sie sind es, Mr. Pip?«

		»Ja wohl, Miß Pocket. Es freut mich, Sie benachrichtigen zu
können, daß Mr. Pocket und seine ganze Familie gesund sind.«

		»Sind sie klüger geworden?« sagte Sarah, trübselig den Kopf
schüttelnd; »es wäre besser, sie würden gescheidt, anstatt gesund.
Ach, der Matthew, der Matthew! Sie kennen den Weg, Sir?«

		»So ziemlich« – denn ich war die Treppe oft genug im Finstern
hinaufgegangen. Ich eilte jetzt in leichteren Stiefeln die Stufen
hinan, als ehedem, und klopfte dann auf meine alte, gewohnte Weise
an Miß Havishams Thür.

		»Pips Klopfen,« hörte ich sie gleich darauf sagen. »Herein,
Pip.«

		Sie saß in ihrem Lehnstuhle neben dem alten Tische, in dem alten
Kleide, beide Hände über dem Stock gekreuzt, und das Kinn auf die
Hände gestützt, während ihre Augen auf das Feuer geheftet waren.
Neben ihr saß eine elegante Dame, welche in ihrer Hand den weißen
Schuh hielt, der nie getragen worden, und sich darüber beugte,
indem sie ihn betrachtete, – eine Dame, die ich nie vorher gesehen
hatte.

		»Komm herein, Pip,« fuhr Miß Havisham zu murmeln fort, ohne
aufzusehen oder um sich zu blicken; »komm herein, Pip; wie geht
Dirs, Pip; also Du küssest meine Hand, wie wenn ich eine Königin
wäre, wie? – Nun?«

		Sie blickte plötzlich zu mir auf, wobei sie jedoch nur die Augen
bewegte, und wiederholte auf eine grimmig scherzhafte Weise:

		»Nun?«

		Die Dame, welche ich nie vorher gesehen, erhob jetzt ihre Blicke
und sah mich schelmisch an, und dann sah ich, daß es Estellas Augen
waren. Aber sie war so verändert, so viel schöner, so viel
frauenhafter, hatte in Allem, was Bewunderung erntet, solche
Fortschritte gemacht, daß es mir schien, als ob ich selber gar
keine gemacht. Mir war, indem ich sie anschaute, als ob ich auf das
hoffnungsloseste wieder zu dem groben, gewöhnlichen Knaben wurde.
O, welches Gefühl der Entfernung und Ungleichheit mich überkam, und
welche Unnahbarkeit sie umgab!

		Sie reichte mir die Hand. Ich stammelte etwas von der Freude,
die es mir mache sie wiederzusehen, und wie ich mich seit langer,
langer Zeit danach gesehnt.

		»Findest Du sie sehr verändert, Pip?« fragte Miß Havisham mit
ihrem gierigen Blicke, und indem sie mit ihrem Stocke auf einen
Stuhl schlug, der zwischen ihr und Estella stand, um mir
anzudeuten, daß ich darauf Platz nehmen solle.

		»Als ich eben hereinkam, Miß Havisham, schien mirs, als ob weder
in dem Gesichte noch in der Gestalt etwas von Estella sei: jetzt
aber fängt es Alles auf so merkwürdige Weise an, zu der alten
…«

		»Wer? Du willst doch nicht sagen: zu der alten Estella zu
werden?« unterbrach mich Miß Havisham. »Sie war stolz und
beleidigend, und Du wünschtest, sie zu verlassen. Erinnerst Du Dich
dessen nicht mehr?«

		Ich sagte voll Verwirrung, das sei lange her, und ich habe es
damals nicht besser verstanden, und dergleichen mehr. Estella
lächelte mit vollkommener Unbefangenheit und sagte, sie zweifle gar
nicht, daß ich vollkommen Recht gehabt habe, und daß sie sehr
unliebenswürdig gewesen sei.

		»Ist er verändert?« fragte Miß Havisham.

		»Außerordentlich,« sagte Estella, mich anblickend.

		»Weniger plump und gewöhnlich?« sagte Miß Havisham, indem sie
mit Estellas Haar spielte.

		Estella lachte und betrachtete den Schuh, den sie in der Hand
hielt, und lachte nochmals, und blickte mich an und setzte den
Schuh nieder. Sie behandelte mich noch immer wie einen Knaben, aber
sie coquettirte mit mir.

		Wir saßen hier in dem träumerischen Zimmer unter den alten
seltsamen Einflüssen, welche so oft auf mich gewirkt hatten, und
ich erfuhr, daß Estella soeben aus Frankreich zurückgekehrt und
jetzt im Begriffe sei, nach London zu gehen. So stolz und
eigensinnig wie ehedem, hatte sie diese Eigenschaften doch so ihrer
Schönheit unterzuordnen gewußt, daß es unmöglich und unnatürlich
war – wenigstens schien es mir so – dieselben von ihrer Schönheit
zu trennen.

		Es war mir in Wahrheit unmöglich, ihre Gegenwart von all jenem
erbärmlichen Dürsten nach Geld und Vornehmheit zu trennen, welches
meine Knabenjahre verbittert hatte – von jenem übel angebrachten
heftigen Verlangen, das mich zuerst mich meiner
Familienverhältnisse und Joes hatte schämen machen – von jenen
Visionen, die mir ihr Gesicht in der Feuerglut gezeigt, es in
sprühenden Funken aus dem Eisen auf dem Ambos geschlagen, es aus
der nächtlichen Dunkelheit ans Schmiedefenster gezogen und dann
hatte verschwinden lassen. Mit einem Worte, es war mir unmöglich,
sie in der Vergangenheit sowohl wie in der Gegenwart vom innersten
Leben meines Lebens zu trennen.

		Es wurde ausgemacht, daß ich den ganzen Tag dort bleiben, Abends
ins Hotel und am folgenden Tage nach London zurückkehren solle.
Nachdem wir uns eine Weile unterhalten, schickte Miß Havisham uns
Beide zu einem Spaziergange in den Garten hinaus; wenn wir wieder
hereinkämen, sagte sie, solle ich sie, wie ehedem, ein wenig in
ihrem Rollstuhle umherfahren.

		Und so traten Estella und ich durch jenes Pförtchen in den
Garten, durch welches ich zu meinem Treffen mit dem blassen jungen
Herrn, jetzt Herbert, gegangen war; ich im Geiste zitternd, und den
Saum ihres Kleides vergötternd; sie, vollkommen unbefangen und ganz
entschieden nicht den Saum des meinigen vergötternd. Als wir uns
der Stelle des Kampfes näherten, stand sie still und sagte:

		»Ich muß ein sonderbares kleines Geschöpf gewesen sein, um mich
an jenem Tage zu verstecken und dem Kampfe zuzusehen: aber ich that
es und freute mich sehr darüber.«

		»Sie belohnten mich sehr hoch.«

		»So?« entgegnete sie in nachlässigem Tone, wie wenn sie es
vergessen gehabt. »Ich entsinne mich, ich hatte eine große
Abneigung gegen Ihren Gegner, weil ich es übel nahm, daß man ihn
herbrachte, um mich mit seiner Gesellschaft zu langweilen.«

		»Wir sind jetzt große Freunde,« sagte ich.

		»Wirklich? Ach ja, ich glaube, mich zu entsinnen, daß Sie bei
seinem Vater Unterricht haben, wie?«

		»Ja.«

		Ich gab dies mit einigem Widerstreben zu, denn es sah knabenhaft
aus, und sie behandelte mich schon hinlänglich als einen
Knaben.

		»Sie haben seit der Veränderung in Ihrer Stellung und Ihren
Aussichten auch Ihren Umgang verändert,« sagte Estella.

		»Es war die natürliche Folge,« sagte ich.

		»Und natürlich,« sagte sie in hochmütigem Tone, »würden
Gefährten, die damals für Sie paßten, jetzt ganz unpassend für Sie
sein.«

		Ich muß gestehen, ich zweifle, ob noch eine Absicht vorhanden
war, Joe zu besuchen; wenn dies aber der Fall war, so vertrieb
diese Bemerkung sie vollkommen.

		»Sie hatten zu jenen Zeiten keine Ahnung von dem Glücke, das
Ihnen bevorstand?« sagte Estella mit einer leichten Handbewegung,
welche die Zeiten des Faustkampfes bezeichnete.

		»Nicht die entfernteste.«

		Das Ansehen von Vollendung und Ueberlegenheit, mit dem sie an
meiner Seite einherging, und das der Jugendlichkeit und
Ehrerbietung, mit der ich an der ihrigen ging, bildete einen
Gegensatz, dessen ich mir stark bewußt war. Ich hätte ihn noch
bitterer gefühlt, wenn ich nicht geglaubt hätte, ihn dadurch
hervorzubringen, daß ich für sie auserwählt und bestimmt sei.

		Der Garten war zu wüst und zu sehr mit Unkraut bewachsen, als
daß wir hätten bequem darin spazieren gehen können; nachdem wir
daher zwei oder drei Mal in ihm herumgegangen waren, kamen wir
wieder in den Brauereihof hinaus. Ich zeigte ihr ganz genau die
Stelle, an der ich sie an jenem ersten alten Tage auf den Tonnen
hatte gehen sehen, und sie sagte mit einem kalten, unbekümmerten
Blicke: »Wirklich?« Ich erinnerte sie, wo sie aus dem Hause
gekommen sei und mir Essen und Trinken gegeben habe, und sie
sagte:

		»Ich entsinne mich nicht.«

		»Sie entsinnen sich nicht, mich weinen gemacht zu haben?« sagte
ich.

		»Nein,« sagte sie, und schüttelte den Kopf und schaute um
sich.

		Ich glaube in Wahrheit, daß der Umstand, daß sie sich dessen
nicht mehr erinnerte und sich nicht darum kümmerte, mich abermals
weinen machte – innerlich, und das ist das allerbitterste
Weinen.

		»Sie müssen wissen,« sagte Estella, herablassend wie eine
vornehme schöne Dame, »daß ich kein Herz habe – falls das irgend
etwas mit meinem Gedächtnisse zu thun haben kann.«

		Ich stammelte ein paar Worte des Inhalts, daß ich mir die
Freiheit nehme, dies zu bezweifeln. Daß ich es besser wisse: Daß so
viel Schönheit unmöglich ohne Herz sein könne.

		»O, ich habe allerdings ein Herz, das mit einem Messer oder
einer Kugel getroffen werden kann,« sagte Estella, »daran zweifle
ich nicht; und natürlich würde ich, wenn es zu schlagen aufhörte,
aufhören zu leben. Aber Sie wissen schon, was ich meine. Ich habe
keine Zärtlichkeit darin – keine Theilnahme – kein Gefühl – keinen
Unsinn.«

		Was war es nur, das mir vor die Seele trat, als sie still
stand und mich aufmerksam anschaute? Etwas, das ich in Miß Havisham
gesehen? Nein. In einigen ihrer Mienen und Geberden war ein Anflug
von Aehnlichkeit mit Miß Havisham, den, wie man oft wahrnehmen
kann, Kinder von erwachsenen Personen annehmen, mit denen sie viel
und einsam verkehren, und der, wenn die Kindheit vorbei ist, oft
eine auffallende gelegentliche Aehnlichkeit des Ausdrucks in
Gesichtern hervorbringt, die übrigens sich gar nicht gleichen. Und
doch konnte ich dies nicht auf Miß Havisham zurückführen. Ich
blickte sie abermals an, und obgleich sie mich noch immer
anschaute, war das, was mir aufgefallen, doch jetzt verschwunden.
Was war es nur?

		»Ich spreche im Ernste,« sagte Estella, nicht so sehr die Stirn
runzelnd (denn dieselbe blieb glatt), als indem sich ihr Gesicht
verdüsterte: »falls wir viel mit einander zu verkehren haben
werden, so ist es besser, daß Sie dies gleich wissen. Nein!« sagte
sie, mich gebieterisch unterbrechend, als ich reden wollte. »Ich
habe mein Herz nie vergeben. Ich habe nie eines besessen.«

		Einen Augenblick später standen wir in der so lange unbenutzt
gebliebenen Brauerei, und sie deutete auf die hohe Galerie, auf der
ich sie an jenem ersten Tage hatte gehen sehen, und sagte mir, sie
erinnere sich, dort oben gewesen zu sein und mich mit erschrockenem
Gesichte unten stehen gesehen zu haben. Als meine Augen ihrer
weißen Hand folgten, kam mir abermals jene undeutliche Ahnung, die
mir unmöglich war, festzuhalten und zu verstehen. Mein
unwillkürliches Zusammenfahren bewog sie, ihre Hand auf meinen Arm
zu legen. Augenblicklich schwebte das Gespenst nochmals und zum
letzten Male vorüber und war verschwunden. Was war es
nur?

		»Was fehlt Ihnen?« sagte Estella, »fürchten Sie sich
wieder?«

		»Ich würde mich fürchten, falls ich glaubte, was Sie soeben
sagten,« erwiederte ich, um sie auf etwas Anderes zu bringen.

		»Dann also glauben Sie es nicht? Sehr gut. Jedenfalls habe ich
es Ihnen gesagt. Miß Havisham wird Sie bald an Ihrem alten Posten
erwarten, obgleich ich der Ansicht bin, daß der jetzt auch mit
anderm alten Zubehör bei Seite gethan werden könnte. Wir wollen
noch ein Mal im Garten herum und dann hineingehen. Kommen Sie! Sie
sollen heute über meine Grausamkeit keine Thränen vergießen; Sie
sollen mein Page sein und mir Ihre Schulter zur Stütze geben.«

		Ihr schönes Kleid hatte auf der Erde geschleppt. Sie nahm es
jetzt mit der einen Hand in die Höhe und berührte mit der andern
leicht meine Schulter, indem wir dahingingen. Wir gingen noch zwei
oder drei Mal in dem wüsten Garten herum, und derselbe stand jetzt
für mich in vollem Blumenflor. Wäre das grüne und gelbe Unkraut,
das in den alten Mauerspalten wuchs, der schönste Blumenflor
gewesen, der je geblüht, so hätte er meiner Erinnerung nicht
kostbarer sein können.

		Es war keine Ungleichheit der Jahre, die sie mir fern stellte;
wir waren ziemlich in einem Alter, obgleich in ihrem Falle die
Jahre mehr bedeuteten, als in dem meinigen; aber das Ansehen der
Unerreichbarkeit, welches ihre Schönheit und ihr Wesen ihr verlieh,
peinigte mich inmitten meiner Wonne, und inmitten des sichern
Bewußtseins, daß unsere Gönnerin uns für einander bestimmt habe.
Armer Knabe!

		Endlich gingen wir ins Haus hinein und hier hörte ich zu meinem
Erstaunen, daß mein Vormund angekommen sei, um in
Geschäftsangelegenheiten mit Miß Havisham zu sprechen, und daß er
zu Tische kommen werde. Die alten winterlichen Armleuchter in dem
Zimmer, wo der zerbröckelnde Tisch gedeckt stand, waren während
unseres Spazierganges mit Lichtern versehen und angezündet worden
und Miß Havisham erwartete mich bereits in ihrem Rollstuhle.

		Es war, als ob ich den Stuhl in die Vergangenheit zurückschöbe,
als wir anfingen, wie früher, langsam um die Trümmer des
Hochzeitsmahles herumzufahren. Aber in diesem Begräbnißzimmer und
neben dieser in ihrem Stuhle zurückgesunkenen Grabesgestalt, welche
ihre Augen auf sie geheftet hielt, sah Estella strahlender und
schöner aus denn je, und ich war mehr als je bezaubert.

		Die Zeit schwand so dahin, daß unsere frühe Mittagsstunde
heranrückte und Estella uns verließ, um sich dazu vorzubereiten.
Wir hatten neben der Mitte des Tisches Halt gemacht, und Miß
Havisham streckte einen ihrer welken Arme aus ihrem Stuhle heraus
und legte ihre gelbe zusammengeballte Hand auf das gelbe Tischtuch.
Als Estella, ehe sie zur Thür hinaus ging, noch ein Mal über ihre
Schulter zurückblickte, warf sie ihr mit dieser Hand mit einer so
gierigen Zärtlichkeit Küsse zu, daß dieselbe auf ihre Art förmlich
schauerlich war.

		Dann, als Estella fort und wir Beide allein waren, wandte sie
sich zu mir und flüsterte:

		»Ist sie nicht schön, anmuthig und herrlich gewachsen?
Bewunderst Du sie?«

		»Es muß sie Jeder bewundern, der sie sieht, Miß Havisham.«

		Sie schlang einen Arm um meinen Nacken und zog meinen Kopf dicht
zu dem ihrigen herunter. »Liebe sie, liebe sie, liebe sie! Wie
behandelt sie Dich?«

		Ehe ich antworten konnte (falls ich überhaupt im Stande gewesen
wäre, eine so schwierige Frage zu beantworten), wiederholte sie:
»Liebe sie, liebe sie, liebe sie! Falls sie gütig gegen Dich ist –
liebe sie; falls sie Dich kränkt – liebe sie; falls sie Dein Herz
zerreißt – liebe sie (und je älter und stärker Dein Herz wird,
desto heftiger wird es bluten) – liebe sie, liebe sie, liebe
sie.«

		Ich hatte in meinem Leben nicht solche Leidenschaftlichkeit
gesehen, wie die, mit der sie diese Worte sprach. Ich konnte
fühlen, wie sich die Muskeln ihres abgezehrten Armes durch die
Heftigkeit, welche sie erfaßt, um meinen Nacken spannten.

		»Höre mich an, Pip! Ich habe sie adoptirt, damit sie geliebt
würde; und habe sie erziehen und unterrichten lassen, damit sie
geliebt wird. Ich habe sie zu dem entwickelt, was sie ist, damit
sie geliebt wird. Liebe sie!«

		Sie sagte das Wort oft genug, und es konnte kein Zweifel darüber
obwalten, daß sie dasselbe meinte; aber wäre das oft wiederholte
Wort statt Liebe – Haß, Verzweiflung, Rache, bitterer Tod gewesen –
es hätte, von ihren Lippen ausgesprochen, nicht mehr wie bitterer
Fluch klingen können.

		»Ich will Dir sagen,« fuhr sie in demselben leidenschaftlich
flüsternden Tone fort, »was echte Liebe ist. Es ist blinde
Ergebenheit, selbstvergessende Demuth, vollständige Unterwerfung,
Vertrauen und Glauben gegen die eigene Vernunft und die ganze Welt,
das Hingeben Deiner ganzen Seele und Deines ganzen Herzens an den
Bezwinger – wie ich es that!«

		Nach diesen Worten und einem verzweifelten Schrei, der ihnen
folgte, faßte ich sie um die Hüfte: denn sie erhob sich aus ihrem
Stuhle, in ihrem leichentuchartigen Gewande, und schlug wild in die
Luft hinein, als ob sie sich hätte gegen die Wand schleudern und
todt niederstürzen können.

		Alles dies ereignete sich in wenigen Secunden. Als ich sie in
ihren Stuhl niederzog, wurde ich mir eines bekannten Duftes bewußt,
und indem ich mich umwandte, erblickte ich meinen Vormund im
Zimmer.

		Er trug stets (ich glaube, es noch nicht erwähnt zu haben) ein
Taschentuch von kostbarer Seide und imposantem Umfange, welches ihm
in seinem Berufe von großem Werthe war. Ich habe ihn einen Clienten
oder einen Zeugen so dadurch in Schrecken jagen sehen, daß er
dieses Taschentuch voll Ceremonie aus der Tasche zog, als ob er im
Begriffe sei sich zu schnäuzen, und dann innehielt, als wisse er,
daß er nicht die Zeit dazu haben werde, ehe sich besagter Client
oder Zeuge compromittirte, so daß die Bloßstellung unmittelbar
darauf erfolgte, wie eine Sache, die sich von selbst verstände. Als
ich ihn im Zimmer erblickte, hielt er dieses ausdrucksvolle
Taschentuch in beiden Händen und betrachtete uns. Als er meinem
Blicke begegnete, sagte er ganz deutlich durch ein augenblickliches
Innehalten in dieser Stellung: Wirklich? Merkwürdig! und gebrauchte
dann das Taschentuch mit wunderbarem Effect zu seinem
ursprünglichen Zwecke.

		Miß Havisham hatte ihn ebenso bald erblickt als ich, und lebte
(wie alle Leute) in Furcht vor ihm. Sie machte eine große
Anstrengung, sich zu fassen, und stammelte, er sei so pünktlich wie
immer.

		»Pünktlich, wie immer«, wiederholte er, zu uns herantretend.
»Wie gehts, Pip? Soll ich Sie einmal herumfahren, Miß Havisham? Ein
Mal herum? Also hier sind Sie, Pip?«

		Ich erzählte ihm, wann ich angekommen, und daß Miß Havisham
gewünscht, daß ich käme, um Estella zu sehn. Worauf er entgegnete:
»Ah! Eine sehr schöne junge Dame!« Dann schob er Miß Havisham mit
der einen seiner großen Hände vor sich her und steckte die andere
in seine Tasche, als ob letztere voller Geheimnisse gewesen
wäre.

		»Nun, Pip! Wie oft haben Sie Miß Estella vorher gesehen?« sagte
er, als er stille hielt.

		»Wie oft?«

		»Ja. Wie viele Male? Zehntausend Mal?«

		»O, ganz gewiß nicht so viele Male.«

		»Zwei Mal?«

		»Jaggers« – legte sich Miß Havisham zu meiner großen
Erleichterung dazwischen – »lassen Sie meinen Pip in Ruhe und gehen
Sie mit ihm zu Tische.«

		Er gehorchte und wir tappten zusammen die dunkle Treppe
hinunter. Aus unserm Wege nach jener getrennten Wohnung, die hinter
dem gepflasterten Hofe lag, fragte er mich, wie oft ich Miß
Havisham habe essen und trinken sehen; wobei er mir, wie
gewöhnlich, die Wahl zwischen hundert Malen und einem Male
ließ.

		Ich überlegte und sagte: »Nie.«

		»Und Sie werden es auch nie sehen, Pip,« entgegnete er mit einem
finstern Lächeln. »Sie hat niemals Jemand gestattet, sie weder das
Eine noch das Andere thun zu sehen, seitdem sie ihr jetziges Leben
führt. Sie wandert in der Nacht im Hause umher, und sucht sich
solche Nahrung zusammen, wie sie zu sich nimmt.«

		»Bitte, Sir,« sagte ich, »darf ich mir eine Frage
erlauben?«»

		»Das dürfen Sie,« sagte er, »und ich darf es ausschlagen, sie zu
beantworten. Thun Sie Ihre Frage.«

		»Estellas Name. Ist derselbe Havisham oder –?« Ich hatte nichts
weiter hinzuzufügen.

		»Oder was?« sagte er.

		»Ist derselbe Havisham?«

		»Er ist Havisham.«

		Hier kamen wir an der Mittagstafel an, wo sie und Sarah Pocket
uns erwartete. Mr. Jaggers präsidirte. Estella saß ihm gegenüber
und ich meiner gelb und grünen Freundin. Wir speisten sehr gut und
wurden von einem Stubenmädchen bedient, das ich, so oft ich schon
dort angekommen und gegangen war, nie gesehen hatte, das aber,
soviel ich von der Sache wußte, die ganze Zeit in dem
geheimnißvollen Hause hatte sein können. Nach Tische wurde eine
Flasche ausgesuchten alten Portweins vor meinem Vormund hingestellt
(er war offenbar genau mit dem Jahrgange bekannt), und die beiden
Damen verließen uns.

		Etwas, was Mr. Jaggers entschlossener Zurückhaltung unter diesem
Dache gleich gekommen wäre, sah ich nie, selbst bei ihm nicht. Er
behielt sogar seine Blicke für sich, und richtete kaum ein einziges
Mal während der Mahlzeit seine Augen auf Estella. Wenn sie ihn
anredete, hörte er ihr zu und antwortete ihr im Verlaufe der Zeit,
doch, soviel ich sah, blickte er sie nicht ein einziges Mal an.
Dahingegen sah sie ihn öfter an, und zwar mit Interesse und
Neugierde – wo nicht gar mit Mißtrauen; doch verrieth sich auf
seinem Gesichte nicht das geringste Bewußtsein hiervon. Während der
ganzen Mahlzeit fand er ein trockenes Wohlgefallen darin, Sarah
Pocket grüner und gelber zu machen, indem er häufig in der
Unterhaltung mit mir auf meine Erwartungen anspielte; aber auch
hierbei verrieth er keine Absicht dessen, was er that, sondern ließ
es scheinen, als ob er jene Anspielungen aus mir herauspresse – was
er auch, obgleich ich nicht weiß wie, wirklich that.

		Und als er und ich allein waren, saß er mit einer Miene eines
allgemeinen Insichzurückgehens in Folge erhaltener Nachrichten da,
die wirklich zu viel für mich war. Er stellte sogar mit seinem
Weine ein Kreuzverhör an, wenn ihn nichts Anderes beschäftigte. Er
hielt ihn zwischen sich und dem Lichte empor, kostete ihn, rollte
ihn im Munde umher, schluckte, betrachtete das Glas abermals, roch
daran, kostete ihn wieder, trank ihn, füllte das Glas wieder,
stellte nochmals dasselbe Kreuzverhör mit ihm an, bis ich wirklich
ängstlich wurde, als ob ich gewußt hätte, der Wein habe ihm etwas
zu meinem Nachtheile mitgetheilt. Drei oder vier Mal dachte ich
entfernt daran, eine Unterhaltung mit ihm anzufangen: aber so wie
er mich den Mund öffnen sah, um ihn etwas zu fragen, schaute er
mich mit dem Glase in der Hand und den Wein im Munde umherrollend
an, wie wenn er mich ersuchte, wohl zu bemerken, daß es nichts
nützen werde, da er mir nicht antworten könne.

		Ich denke mir. Miß Pocket war sich bewußt, daß mein Anblick für
sie die Gefahr hatte, sie bis zum Wahnsinn zu treiben und
vielleicht ihre Haube abzureißen – die eine sehr häßliche Haube von
weißem Musselin war – und den Boden mit ihrem Haare zu bestreuen,
welches jedenfalls nicht auf ihrem Haupte gewachsen war. Sie
zeigte sich nicht, als wir später in Miß Havishams Zimmer
hinaufgingen, wo wir Vier dann Whist spielten. Inzwischen hatte Miß
Havisham in fantastischer Weise das Haar, den Hals und die Arme
Estellas mit einigen ihrer schönsten Juwelen geschmückt: und ich
sah, wie selbst mein Vormund unter seinen buschigen Augenbrauen
hervor seine Blicke auf sie richtete, als ihre ganze Schönheit mit
jenem reichen Funkeln von Edelsteinen und Farben vor ihm
erschien.

		Ich sage nichts von seiner Art und Weise, unsere Trumpfkarten zu
arretiren und am Ende des Spieles mit erbärmlichen kleinen Karten
zum Vorscheine zu kommen, vor denen die Herrlichkeit unserer Könige
in nichts versank; noch von einem mich beherrschenden Gefühle, daß
er uns Drei als drei sehr durchsichtige, jämmerliche Räthsel
betrachtete, die er längst errathen. Was mich leiden machte, war
die Unvereinbarkeit seiner kalten Gegenwart mit meinen Gefühlen für
Estella. Nicht, daß ich wußte, ich würde es nie ertragen können,
mit ihm von ihr zu sprechen, oder daß seine Stiefeln über sie
knarrten, oder daß er sie sich von den Händen abwüsche; sondern daß
meine Bewunderung sich innerhalb ein paar Fuß von ihm befände – daß
meine Gefühle mit ihm in einem Zimmer waren – das war das
Quälende an der Sache.

		Wir spielten bis neun Uhr, und dann wurde Uebereinkunft
getroffen, daß, wenn Estella nach London kommen würde, ich vorher
benachrichtigt werden und ihr bis zum Posthofe der Landkutsche
entgegenkommen sollte; und dann verabschiedete ich mich von ihr,
berührte ihre Hand und verließ sie.

		Mein Vormund schlief im »Blauen Eber« in dem Zimmer, das an das
meinige grenzte. Spät in die Nacht hinein klangen Miß Havishams
Worte: »Liebe sie, liebe sie, liebe sie!« in meinen Ohren. Ich
paßte sie meiner eigenen Lesart an und sagte wohl tausend Mal zu
meinem Kissen: »Ich liebe sie, liebe sie, liebe sie!« Dann kam eine
Flut von Dankbarkeit über mich, daß sie mir, dem ehemaligen
Schmiedelehrlinge, bestimmt sei. Dann dachte ich, da sie, wie ich
fürchtete, bis jetzt für diese Bestimmung nicht die glühendste
Dankbarkeit fühlte, wann sie wohl anfangen würde, sich für mich zu
interessiren? Wann sollte ich wohl das Herz erwecken, welches jetzt
noch stumm in ihr schlummerte?

		Wehe mir! Ich dachte, dies seien hohe und große Gefühle. Aber es
fiel mir gar nicht ein, daß es niedrig und klein sei, mich von Joe
fern zu halten, weil ich wußte, daß sie verachtend auf ihn
herabschaute. Es war erst ein Tag vergangen, daß mir über Joe die
Thränen in die Augen gekommen waren; sie waren bald getrocknet,
Gott verzeihe mirs! Bald getrocknet.

		Nachdem ich am folgenden Morgen, während ich im »Blauen Eber«
Toilette machte, den Gegenstand wohl hin und her erwogen, beschloß
ich meinem Vormunde zu sagen, ich bezweifle, daß Orlick der rechte
Mann dazu sei, um bei Miß Havisham einen Vertrauensposten zu
bekleiden.

		»Nun, natürlich, Pip, ganz gewiß ist er nicht der rechte Mann
dazu,« sagte mein Vormund, schon im Voraus im Allgemeinen ganz
gemüthlich hiervon überzeugt, »denn der Mann, der einen
Vertrauensposten bekleidet, ist überhaupt nie der rechte Mann.«

		Es schien ihm förmlich Freude zu machen, zu finden, daß dieser
besondere Posten nicht zufälligerweise und ausnahmsweise von der
rechten Art von Manne bekleidet wurde, und er hörte mit zufriedener
Miene zu, während ich ihm erzählte, was mir von Orlick bekannt war.
»Sehr gut, Pip,« bemerkte er, als ich geendet, »ich will gleich
hingehen und unsern Freund ablohnen.« Ueber ein so summarisches
Verfahren einigermaßen bestürzt, war ich dafür, daß er es noch
einstweilen verschöbe, und ließ sogar einen Wink fallen, daß unser
Freund selbst ihm Einiges zu schaffen machen möge. – »O nein, das
wird er nicht,« sagte mein Vormund, indem er sein Taschentuch mit
vollkommenstem Vertrauen handhabte; »ich möchte ihn wohl den Punkt
gegen mich verfechten sehen.«

		Da wir mit der Mittagskutsche zusammen zurückkehren sollten und
ich überdies in so entsetzensvoller Angst vor Pumblechook
frühstückte, daß ich kaum meine Tasse halten konnte, so ergriff ich
diese Gelegenheit, um zu sagen, daß ich einen Spaziergang machen
und zwar auf der Landstraße nach London voraus gehen wolle, während
Mr. Jaggers beschäftigt sei, und ob er nicht dem Kutscher sagen
wolle, ich werde meinen Platz einnehmen, so wie die Kutsche mich
einholte. Auf diese Weise wurde es mir möglich, gleich nach dem
Frühstücke aus dem »Blauen Eber« zu fliehen. Dann ging ich hinaus,
machte hinter Pumblechooks Etablissement einen Umweg von ein paar
Meilen außerhalb der Stadt und kam dann ein wenig hinter
Pumblechooks Fallgrube wieder in die Hauptstraße hinein, wo ich
mich dann vergleichsweise in Sicherheit fühlte.

		Es war interessant, einmal wieder in der stillen alten Stadt zu
sein, und es war nicht unangenehm, hin und wieder plötzlich erkannt
und angestiert zu werden. Ein paar von den Krämern stürzten sogar
aus ihren Läden und gingen mir voraus die Straße entlang, um
umkehren zu können, als ob sie etwas vergessen gehabt, und mich von
Angesicht zu Angesicht zu sehen – und ich weiß nicht, wer von uns
bei diesen Gelegenheiten seine Rolle am schlechtesten spielte: ob
sie, indem sie sich stellten, als spielten sie keine, oder ich,
indem ich mich stellte, als sähe ich es nicht. Immer aber war meine
Stellung eine ausgezeichnete, und ich war mit derselben gar nicht
unzufrieden, bis das Geschick jenen frechen Buben, Trabbs Lehrling,
mir in den Weg führte.

		Meine Blicke die Straße hinunterwerfend, sah ich Trabbs Lehrling
daher kommen und sich mit unbekümmerter Miene mit einem leeren
blauen Leinwandsack peitschen. In der Meinung, daß es sich am
besten für mich passen und seine Bosheit am besten im Zaum halten
würde, wenn ich ihn mit ruhigem, unbewußtem Blicke übersähe, ging
ich – mich dieses Gesichtsausdruckes befleißigend – weiter und fing
bereits an, mich über meinen Erfolg zu beglückwünschen, als
plötzlich Trabbs Lehrling mit den Knieen zu schlottern begann, sein
Haar sich sträubte, seine Mütze abfiel, er selbst an allen Gliedern
heftig zitterte, auf die Mitte der Straße hintaumelte und, indem er
den Leuten zurief: »Haltet mich! Ich fürchte mich so schrecklich!«
sich stellte, als ob die Würde und Hoheit meiner Erscheinung ihn in
einen Paroxysmus von Angst und Zerknirschung versetze. Als ich an
ihm vorüberkam, klapperten seine Zähne ihm laut im Kopfe zusammen,
und er warf sich mit jedem Anzeichen der tiefsten Demuth vor mir in
den Staub nieder.

		Dies war schwer zu ertragen, aber es war noch gar nichts. Ich
war noch keine zweihundert Schritt weiter gegangen, als zu meinem
unaussprechlichen Schrecken, Staunen und meiner tiefen Entrüstung
Trabbs Lehrling abermals mir entgegenkam. Er kam um die Ecke einer
engen Nebenstraße. Sein blauer Kleiderbeutel hing über seiner
Schulter, ehrlicher Gewerbefleiß leuchtete aus seinen Augen, der
Entschluß, sich mit froher Bereitwilligkeit zu seinem Meister zu
verfügen, sprach sich in seiner ganzen Haltung aus. Plötzlich wurde
er meiner ansichtig, was ihn heftig erschütterte und wie das erste
Mal afficirte; doch diesmal waren seine Bewegungen kreisförmig, er
taumelte immer rundum, indem seine Kniee immer heftiger
zusammenschlotterten, und er die Hände erhob, wie wenn er um Gnade
flehte. Seine Leiden wurden von dem umstehenden Zuschauerhaufen mit
dem größten Jubel begrüßt, und ich fühlte mich gänzlich
vernichtet.

		Ich war die Straße noch nicht viel weiter, als bis zur Post,
hinunter gegangen, als ich Trabbs Jungen nochmals auf einem
Nebenwege um eine Ecke schießen sah. Diesmal war er ganz verändert.
Er trug den Beutel nach der Art meines Ueberrockes und stolzirte
auf der gegenüberliegenden Seite der Straße mir entgegen, begleitet
von einer Gesellschaft hoch erfreuter junger Freunde, denen er von
Zeit zu Zeit mit einer stolzen Handbewegung zurief: »Kenn Euch
nicht!« Es giebt keine Worte, um den Aerger und Zorn zu
beschreiben, den Trabbs Lehrling mir verursachte, als er, an mir
vorübergehend, seinen Hemdkragen emporzog, das Haar an seiner
Schläfe zu einer Locke drehte, einen Arm in die Seite stemmte, mich
mit übertriebenster Geziertheit anlächelte, Arm und Körper wand und
krümmte und seinen Begleitern zuschnarrte: »Kenn Euch nicht! Kenn
Euch nicht, auf Ehre, kenn Euch nicht!« Die Schmach, die er auf
mich häufte, als er gleich darauf zu krähen anfing und mich über
die Brücke hinüber verfolgte (mit dem Krähen eines außerordentlich
betrübten Hahnes, der mich noch als Schmiedelehrling gekannt),
brachte meine Niederlage zur Vollendung.

		Doch weiß ich nicht, selbst jetzt noch nicht, was ich Anderes
hätte thun können, als still dulden, außer ich hätte denn Trabbs
Lehrlinge das Leben genommen. Auf der Straße einen Kampf mit
ihm zu beginnen, oder mich mit weniger als seinem Herzblute zu
begnügen, wäre nichtig und entehrend gewesen. Außerdem war er ein
Junge, dem kein Mensch etwas anhaben konnte; eine unverwundbare,
gewandte Schlange, die, in einen Winkel getrieben, Einem höhnisch
zischend zwischen den Beinen durchschlüpfte. Indessen schrieb ich
Mr. Trabb mit nächster Post einen Brief, in dem ich ihn
unterrichtete, daß Mr. Pip nicht länger bei einem Manne arbeiten
lassen könne, welcher so weit zu vergessen im Stande sei, was er
dem Interesse der Gesellschaft schulde, daß er einen Jungen im
Dienste behalte, der jedem achtbaren Gemüthe Abscheu einflöße.

		Die Kutsche, und in derselben Mr. Jaggers, kam endlich
dahergefahren und ich bestieg wieder meinen Platz neben dem
Kutscher und langte wohl – aber nicht munter in London an:
mein Herz war fort.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~
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